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Die ersten Parteibücher—den Würdigsten

Die Leiter der Partei und Regierung im Sitzungssaal des ZK der KPdSU während der Ausfertigung des Parteimitgliedsbuchs auf den Na­
men W. I. Lenin.

Foto: TASS-Bildfunk

Neue Parteimitgliedsbücher 
werden eingehändigt

KUSTANAL In den Stadtparteiorganisationen 
von Kustanal und Dshetygara. In den Rayonpar­
teiorgan lsatlonen von Taranowskoje und Kustanal 
begann der Umtausch der Parteidokumente, dem 
eine große Vorbereitungsarbeit vorausging.

Im Kustanaler Stadtparteikomitee erhielten die 
neuen Parteibücher die Kommunisten des führen­
den Betriebs — des Reparatur-Maschinenwerks. 
Der Erste Sekretär des Stadtpartelkomitees Sch. Sh. 
Shanybekow händigte das neue Parteibuch dem 
Schlosser der Abteilung des Ober-Mechanikers 
W. I. Kadynzew ein. W. I. Kadynzew ist seit fünf­
zehn Jahren Parteimitglied. Für hingebungsvolle 
Arbeit und aktive Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben wurde ihm der Titel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit" zuerkannt. Er ist Rationalisator 
und leitet die Brigade für Einführung der neuen 
Technik.

Neue Parteibücher wurden auch dem Chef der 
technischen Abteilung des Betriebs I. A. Fomenko, 
dem Bohrer I. S. Berger, dem Schlosser-Monteur 
W. N. Boiko eingehändigt. Die Kommunisten er­
klärten. daß sie auch fernerhin den Namen Mit­
glied der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
noch tragen werden.

ARKALYK. In der Mitgliedskarte des Kommuni­
sten, Helden der sozialistischen Arbeit M. P. 
Demtschenko sind Notizen: Bergwerke Kounrad und 
Turgal, Beruf — Baggerführer.

Michail Prokopjewitsch ist Initiator der Bewe­
gung „Mehr .geflügelte' Erze der Heimat". Heute 
ist er unter denen, die lm Vortrupp des Wettbe­
werbs um die vorfristige Erfüllung der Auflagen 
des entscheidenden Planjahrs schreiten, er Ist ein 
aktiver Teilnehmer des öffentlichen Lebens, Ist 
Mitglied des Stadtpartelkomitees und Agitator.

Verdiente Achtung genießt in den Berkwerken 
auch sein Kollege A Kenshebajew. Mitglied des 
Partelkomitees der Bergbauverwaltung, einer der 
aktiven Propagandisten der Besterfahrungen der 
Baggerbrigade, die mit der Initiative: „Das 
Schichtsoli in sieben Stunden erfüllen", auftrat.

Der Erste Sekretär des Stadtpartelkomitees von 
Arkalyk B. S. Sadykow händigte den Bestarbeiterti 
der Produktion, den aktiven Kommunisten M. P. 
Demtschenko und A. Kenshebajew Parteibücher 
ein.

Den Umtausch der Parteidokumente begannen 
auch die Rayonpartelkomitees von Oktjabrskoje 
und Jessll.

ZELINOGRAD. Als erste bekamen hier die jungen 
Kommunisten des Betriebs „Kasachselmascn" die 
neuen Parteibücher. Darin liegt ein symbolischer 
Sinn: die Jugend übernimmt die Stafette von der 
älteren Generation, um das Werk der Väter In 
Ehren fortzusetzen.

Sie sind alle aus der Abteilung Nr. 5. wo der 
größte Teil der Arbeiter den hohen Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" trägt. Zu Ihnen 
gehört der Fräser Wassili Kuwaldln. der lm 50. 
Gründungsjahr unseres Staates der Partei beitrat.

Der Dreher Wladimir Terentjew trat im vorigen 
Jahr der Partei bei, als unser Volk den 50. Grün- 
dungstag der UdSSR beging. Neue Parteibücher 
bekamen weitere 4 Werkbankarbeiter: Wladimir 
Rytschkow, Stanislaw Nikitin, Anatoll Prokopo­
witsch. Viktor Safonow. Der, Erste Sekretär , des 
Stadtpartelkomitees Genosse T. F. Pawlow über­
reichte den Arbeitern die neuen Parteibücher, 
gratulierte ihnen zu diesem Ereignis und wünschte 
Ihnen noch viel Erfolg zum Wohl unserer Hei­
mat. Bel der Einhändigung der Parteibücher war 
das Mitglied des Büros des Zellnograder Ge­
bietsparteikomitees, Vorsitzender des Zellnograder 
Gebietsvollzugskomitees, Genosse A. K. Dshulmu- 
chamedow anwesend.

Auch In den Rayonparteikomitees Alexejewka 
und Balkaschlno wurden die neuen Parteibücher 
elngehändlgt. Die ersten Parteibücher bekamen die 
Heldinnen der sozialistischen Arbeit die Melkerin­
nen Karollne Jegel und Maria Neumann, die bei­
spielgebende Arbeit für die Steigerung der Pro­
duktivität der Tiere lm Sowchos „Chleborob", 
Rayon Alexejewka, leisten, lm Rayonpartelkp- 
mitee Balkaschlno wurde das erste neue Parteibuch 
dem Viehwärter Wladlm.tr Sewerln aus der Herd­
buchwirtschaft Balkaschlno elngehändlgt.

KasTAG/Fr.

Schöpfertum 
der Ackerbauern

Den höchsten Getreideertrag im Gebiet — 18.8 Zentner je Hektar 
— hat im Jubiläumsjahr die Brigade der kommunistischen Arbeit 
und hohen Ackerbaukultur des Turgaier Sowchostechnikums mit dem 
Leninordenträger MatweJ BUGAJEW an der Spitze erzielt.

Was hilft den Landwirten, hohe Ernteerträge zu erzielen? Wie 
bereiten sie sich auf den Kampf um das große Getreide vor? Auf 
diese Fragen antwortet ein Brigadier, Agronom und Mechanisator.

■ M. Bugajew, Brigadier: Der 
' zweifache Held der sozialisti­

schen Arbeit A. W. Gltalow hat­
te recht, als er über unsere Ak- 

. kerbauernarbelt sagte, daß die 
i Ähre nicht nur die Bemühungen 
| des Ackerbauern in sich aufge- 
| sogen hat. sondern auch den Ge- 
' danken, die Energie des Berg- 
I arbelters, Hüttenwerkers. Konst­
rukteurs, Chemikers, Maschinen­
bauers — der gesamten Arbei­
terklasse, der gesamten Gesell­
schaft.

Zur Erzielung stabiler Ernte­
erträge in unserer Dürrezone 
trägt die Meisterschaft der Land­
wirte, die Einführung der fort­
schrittlichsten Bodenbearbei­
tungsmethoden. die Vervollkomm­
nung der Agrotechnlk, Verbesse­
rung der Samenzucht bei. Ge­
genwärtig leben wir mit den 
Sorgen um den morgigen Tag. 
Wir haben auf der ganzen Ak- 
kerfläche doppelte Schneefurchen 
gezogen und setzen das Anspei­
chern der Winterfeuchtigkeit 

GEBIET NORDKASACHSTAN. Sobald sich auf der UNSER BILD:: Schoeepflügen auf den Feldern des 
Erde eine Schneeschicht gebildet hafte, begannen die Sowchos „Prlischlmski". 
Mechanisatoren des Sowchos „Priischimski" mit dem 
Schneepflügen - Foto: KasTAG

fort. Die Überholung der Trakto­
ren und Sämaschinen haben wir 
abgeschlossen. Den Stalldung fah­
ren wir an die Feldränder und 
lagern ihn dort, um ihn lm Früh­
jahr unterzupflügen. Jeder Me­
chanisator legt all seine Kraft 
und Wissen daran, um den Hekt­
arertrag bedeutend zu steigern.

W. Gunkin, Agronom der Bri­
gade: Wir erfüllen eifrig den • 
Agromaßnahmenkomplex. A 1 s 
Hauptbedingung der Feuchtig­
keitserhaltung lm Boden be­
trachten wir die kürzesten Fri­
sten bei der Erfüllung aller 
Operationen, die Unzertrennlich­
kelt derselben. Die Saat- und 
Bodenbearbeitungstechnik kon­
zentrieren wir auf einem Feld, 
um es an einem Tag ganz zu be­
arbeiten und zu bestellen. Das 
trug dazu bei, daß wir lm ver­
gangenen Jahr die Saat In acht 
und die Ernte In 15 Tagen ab- 
schlleßen konnten.

Sieben Aggregate mit den 
Sämaschinen SSS-.9 sind schpn 

für die Feldarbeiten bereit. Wir 
wollen die ganze Fläche in 7 
Tagen auf hohem agrotechni­
schem Niveau bestellen. Die Me­
chanisatoren sind überzeugt, daß 
die Turgaier Felder fähig sind. 
20—25 Zentner Getreide je 
Hektar zu geben.

A. Arkadjew, Mechanisator 
erster Klasse: Den Mitgliedern 
unserer Brigade Ist Eigendünkel 
fremd, wir suchen nach neuen 
Reserven der Fruchtbarkeit des 
Bodens.

Das Kollektiv unserer Brigade 
arbeitet während einer beliebigen 
Kampagne unter der Devise: „Kei­
ne Minute Stillstand, keinen 
Gramm Verlust". Mit reichen Er­
fahrungen und Meisterschaft bie­
ten wir den Schwierigkeiten 
Trotz. Alle Traktoristen der Bri­
gade haben die erste Leistungs­
klasse. sie können alle Maschi­
nen lenken. Dadurch kann die 
Technik möglichst produktiv ge­
nutzt werden.

Meister des Ackerbaus sind 
Juri Butorin, Anatoll Larionow. 
Michail Kondratjew, Arthur 
Roshln, Wassili Plntschuk und 
andere Gegenwärtig arbeiten sic 
auf verschiedenen Abschnitten: 
einige häufen Schnee an. andere 
reparieren die Anhängegeräte 
und Kombines. Doch alle haben 
das gleiche Ziel und den glei­
chen Wunsch: der Saatkompag- 
ne gut vorbereitet entgegenzuge­
hen und eine reiche Ernte lm 
entscheidenden Jahr des Plan 
Jahrfünfts zu züchten.

W. MANSJUK

(KasTAG)
Gebiet Turgal

Gespräch im Kreml
Das Mitglied des Politbüros des 

ZK der KPdSU. K. T. Masurow, 
hat am Donnerstag im Kreml den 
Botschafter der DRV, Vo thuc 
Dong, und den Botschafter der 
RSV, Dang quang Minh, zu einem 
Gespräch empfangen, das in einer 
herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre verlief. Er erklärte, die

NSögllchüceiten
Sßr iur«ss3hattsbeziehungen

Die in Washington beendete 
I zweitägige sowjctisch-amer.kanische 
| Konferenz zum Thema „Neue Rea­
litäten und neue Möglichkeiten in 
; den amerikanisch-sowjetischen Wirt­
schaftsbeziehungen" war ein wich­
tiges Ereignis in den Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten. Allein die 
Durchführung dieses Forums, das 
auf die Initiative des nationalen 
Industriellenverbandes der USA 
zurückgeht, widerspiegelt zweifels­
ohne die positiven Wandlungen 

• in den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen nach den Gesprächen 
zwischen den sowjetischen und 
amerikanischen Führern im Mai vo­
rigen Jahres in Moskau.

In nächster Zukunft dürften vie­
le Ergebnisse dieser Konferenz, 
die in sachlicher Atmosphäre statt­
fand und die gegenseitigen Kon­
takte sowjetischer und amerikani­
scher Vertreter vertiefte, zu erwar­
ten sein, über "einiges kann jedoch 
heute schon Bilanz gezogen wer- 
’den.

Erstens demonstrierte die Teil-

\V ARSCHAU- Die Regierungen 
*’ der Volksrepublik Polen und 

Neuseelands haben bÈschlossen, 
diplomatische Beziehungen zuein­
ander aufzunehmen und diplomati­
sche Vertreter im Botschafterrang 
auszutauschen, meldet PAP. Die­
ser Beschluß ergibt sich aus dem 
beiderseitigen Streben, die gegen­
seitigen Beziehungen zwischen bei­
den Ländern weiter zu entwickeln. 

Sowjetunion setze sich für die un­
bedingte Einhaltung des Pariser 
Vietnam-Abkommens ein. Die Sei­
ten müssen verantwortungsvoll an 
die übernommenen Verpflichtungen 
herangehen und diese strikt ein­
halten. K. T. Masurow sprach die 
Hoffnung aus, daß die Gewährlei­
stung des Friedens und der natio­

TASS Kommentar
nähme nicht nur von Vertretern 
der Regierungen der UdSSR und 
der USA, sondern auch der Leiter 
von ründ 800 größten amerikani­
schen Unternehmen und Banken an 
dieser Konferenz überzeugend das 
wachsende Interesse der breitesten 
Geschäftskreise Amerikas an der 
Normalisierung und Erweiterung 
der handelspolitischen und ande­
ren wirtschaftlichen Beziehungen 
zur Sowjetunion.

Zweitens wurde von vielen Red­
nern nicht nur auf die große Be­
deutung der Ausweitung der ge­
genseitig vorteilhaften Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA, 
sondern auch auf das Vorhanden­
sein objektiver Voraussetzungen für 
die weitere Entwicklung der sowje­
tisch-amerikanischen Beziehungen 
hingewiesen.

Drittens unterbreiteten die Kon­
ferenzteilnehmer , konkrete Empfeh­
lungen und Vorschläge zur Ent­
wicklung der sowjetisch-amerika­
nischen wirtschaftlichen Beziehun­
gen.

P ARIS. Auf der Plenarsitzung
* der internationalen Vietnam- 

Konferenz ist das Schlußdokument 
„Akte der internationalen Vietnam- 
Konferenz“ erörtert und angenom­
men worden.
•Die Leiter der an der Konferenz 

teilnehmenden Delegationen para­
phierten das Dokument.

ROM. Die 6. Tagung der so­
wjetisch-italienischen Komis- 

sion für wirtschaftliche und wis­
senschaftlich-technische Zusammen­
arbeit in Rom ist abgeschlossen 
worden. Die auf ihr ausgearbeite­
ten neuen Formen und Methoden 
der Zusammenarbeit ermöglichen 
cs. die Handels- und Wirtschafts­
beziehungen zwischen beiden Län­
dern zu vertiefen und zu erweitern. 

nalen Eintracht in Südvietnam im 
Interesse des vietnamesischen Vol­
kes erfolgreich verwirklicht werde.

Die Botschafter übergaben K. T. 
Masurow die Texte der Erklärun­
gen beider Regierungen, in denen 
die Verstöße der Saigoner Verwal­
tung und der USA gegen das Pa­
riser Abkommen über die Beendi­
gung des Krieges und die Wieder­
herstellung des Friedens in Viet­
nam verurteilt werden.

(TASS)

Viertens weigerte sich die Kon­
ferenz, die amerikanischen „Talken" 
zu unterstützen, die nach wie vor 
gegen die schnellste Normalisie­
rung der Handelsbeziehungen zwi­
schen beiden Ländern und die Be­
seitigung der künstlichen Barrieren 
sind, die diesem Handel vor Jahr­
zehnten errichtet wurden.

Die Notwendigkeit und Zweck­
mäßigkeit der Anwendung der 
Meistbcgünstigungsklausel — d. h. 
von Tarifen und weiteren Bedin­
gungen, die,andere Handelspartner 
der USA genießen — für die So­
wjetunion unterstrichen in ihren 
Reden USA-Handelsminister. Dent, 
der Wirtschaftsberater des LISA- 
Präsidenten Flanigan und andere 
Vertreter der Geschäftskreise.

Das Treffen in Washington • hat 
somit .die Unpopularität des kalten 
Krieges und das wachsende Stre­
ben nach Normalisierung und Er­
weiterung der Beziehungen . zwi­
schen den USA und der Sowjetuni­
on gezeigt.

U ELSINKI. Ein Protokol über ge- 
11 meinsame sowjetisch-finni­

sche Forschungen für Gesundheits­
wesen und Medizin im Jahre 1973 
ist in Helsinki unterzeichnet wor­
den. Es wurde auf der IV. Tagung 
der entsprechenden sowjetisch-fin­
nischen Arbeitsgruppe vorbereitet 
und sieht eine wesentliche Erweite­
rung der wissenschaftlichen Unter­
suchungen zu beide Länder inter­
essierenden Problemen vor.

NJ EW YORK. Die Internationa- 
le Organisation für Zivil­

luftfahrt verurteilte scharf den Is­
raelischen Piratenakt gegenüber ei­
ner libyschen Verkehrsmaschinc. 
Auf der in New York laufenden 
außerordentlichen Tagung der Or­
ganisation wurde mit Stimmen­
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mehrheit eine Resolution verab­
schiedet. in der das Vorgehen 
Israels, verurteilt und di? Forde­
rung erhoben wird, umgehend eine 
Untersuchung des Zwischenfalls 
einzuleiten, der 106 Personen das 
Leben gekostet hat Gegen die Re­
solution stimmte nur der Delegierte 
Israels.

1Z OPENHAGEN Em neuer ra- 
*' pider Abstieg des Dollar- 

Kurses wurde an lei Kopeilliage- : 
ner Devisenbörse verzeichnet Um, 
den Kurs nicht unter' den unteren • 
Interventionspunkl absmkeu zu las-, 
sen, mußte die Natiunalbank Däne­
marks Rund 45 Millionen Dollar 
abkaufen.

Wladlm.tr
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Der Wagen rollt
Rach einer Reihe Auftritte Im Gebiet Karaganda, wo es be 

heimstet Ist. hat das deutsche Estradenensemble ,,Freundschaft 
seine große Gastspielreise angetreten. Wir veröffenllchen die Auf­
zeichnungen des künstlerischen Leiters Herbert Leicht, die er uns 
aus Tschimkent zugeschickt hat. Das Ensemble Ist bereits In Aktju- 
blnsk. Nach Aktjublnsk folgen drei Konzerte In Uralsk und dann 
vom 10. März bis 8. April 30 Auftritte Im Gebiet Kustanal. Wir la­
den unsere Leser ein. sich die Darbietungen des einzigen deutschen 
Estradenensemblcs Kasachstans anzusehen.

Die ersten 9 Konzertabende, das 
erste Kapitel unserer Gastspielreise 
durch sieben Gebiete der Kasachi­
schen SSR, gehören bereits der 
Geschichte an. Wenn man im Auge 
hat, daß die Truppe unseres 
„Frcundschaff-Ensenwlcs fast 
vollständig erneut worden ist. so 
kann man sich die Aufregung er­
klären. mit der wir zu den ersten 
Auftritten kamen. Zu unserem Un­
glück hatte man in Tschimkent 
den ersten Auftritt nicht gut affi- 
chiert. und der Saal war nicht voll­
besetzt. Um so größer war die 
FreOdé um den Erfolg, der uns 
vom zweiten Auftritt an schon 
nicht mehr verließ.

Obwohl in der Stadt Tschimkent 
wenig .Sowjetdeutsche leben, war 
der zweite Abend gut besucht und 
was. die Hauptsache ist, es geschah 
das, was der Künstler nötiger als 
das tägliche Brot braucht, es ent­
stand jene herzliche Verbundenheit 
zwischen Bühne und Zuschauer­
raum, zwischen Künstler und Publi­
kum. die die Darbietungen zum 
Genuß für beide Seiten macht. Der 
Beifall kam von Herzen, und er 
gab uns neue Kraft

Aus Tschimkent ging unsere Rei­
se in Orte mit viel deutscher Be­
völkerung. Das waren die Stadt 
Lengen die Dörfer Belyje Wody. 
Stepnoje, Wannowka. die Zentral­
gehöfte der Sowchose „Engels", 
..Kaplanbek" und „Mitschurin“. Die 
schönep Klubhäuser für 400 bis 600 
Personen waren jedesmal bis auf 
den letzten Platz besetzt. Und wäh­
rend der Unterhaltung mit einzel­
nen Zuschauern, konnte man uns 
immtf noch Ortschaften mit deut- 
scher Bevölkerung nennen, wo man 
das .^Freundschaff-Ensemble gut 
aufnehmen würde. Aber leider er- 
ging^cs uns so wie in dem Volks- 
licd.-gesungen wird, das unsere 
Sägger Frieda Lippert und Joseph 
Geier mit großem Erfolg darboten 
„idwnöchfe ja so gerne noch blei­
ben, aber der Wagen, der rollt.“ 
Die Gebietsphilharmoiiie ist wahr­
scheinlich schlecht im Bilde dar­
über, wo es Sowjetdeutsche gibt, 
die. auf die Gastspiele des Enscm- 
blcSjwarten.

WfFkönnen uns bei unseren Zu- 
schauern aus den genannten Orten 
des Gebiets Tschimkent gar nicht 
genug bedanken, denn ihr liebes 
aüfrflunterndes Lächeln, ihr stürmi­

J ubiläums feier

IM Kulturhaus der Stadt Kusta-
1 naf gab es unlängst ein be­

merkenswertes Ereignis: die Musik­
schule feierte ihren 30. Geburtstag. 

Während vor 30 Jahren in der 
Schple etwa 50 Kinder lernten, 
werden heute in den Klassen für 
Bafâti, Akkordeon. Klavier, Geige, 
Violtncell, Blas- und Volksinstru- 
menlc der zwei Musikschulen mehr 
als 900 Jungen und Mädchen un­
terrichte!. Das Lehrerkollcktiv 
wurde in diesen Jahren durch 
hochouStifiziertc Fachkräfte aus 
verschiedenen Musiklehranstalten 
des Landes vervollständigt. Das 
betonte man in den Ansprachen der 
Jubfläumsfeier.

Das- Konzert, das anläßlich die­

scher Beifall drangen uns tief In 
die Herzen, gaben uns neue Kraft 
und Freude zu schöpferischer Ar­
beit. Das ist uns der beste Be­
weis, daß wir auf dem richtigen 
Weg sind.

So etwas will erlebt sein, wie 
sich der Saal im einmütigen Bei­
fall erhob, als die Truppe da^ Ab- 
schiedslicd sang. Die letzten Wor­
te:
-'„Könnten alle Menschen sich so 

gut verstehen,
geb es keinen Zank und keinen 

Streit.
Mit dem letzten Gruß bevor wir 

auseinander gehen, 
sagen wir, cs hat uns sehr 

gefreut.
Der Abschied kommt so oft im 

Leben,
da Stunden schnell vorüberzfehn
Auf Wiedersehn, wir kommen 

wieder
mit einem Strauß von Melodien", 

gingen im Beifall unter. Und wie 
man uns nach der Aufführung die 
Hände schüttelte! Warum sollten wir 
uns darüber auch nicht freuen, daß 
alle Teilnehmer unseres Ensembles 
vom Publikum gut aufgenommen 
worden sind.

Ein besonderes Problem sind die 
Preise der Eintrittskarten zu un­
seren Konzertabenden. In der Zeit 
der Umgestaltung des „Freund­
schaft"-Ensembles halle ich im vo­
rigen Jahr Gespräche im Kulturmi­
nisterium. Damals wurde man sich 
einig, daß die Eintrittskarten nicht 
höher als 1.20 Rubel sein sollen. 
Dafür sprach der Umstand, daß 
unsere Truppe selbst klein und 
durch die besondere Aufgabe, die 
deutsche Bevölkerung an ihren 
Wohnorten zu betreuen, also oft 
gezwungen Ist. in kleineren Ort­
schaften aufzutreten. Die Leitung 
der Philharmonie Tschimkent wuß­
te scheinbar nichts von dieser Ein­
stellung. denn man verkaufte Kar­
ten zu 1.50 Rubel und 2 Rubel. Das 
Kulturministerium hat hierhin wahr­
scheinlich sein letztes Wort noch 
nicht gesagt.

Zum Schluß möchte ich noch 
zum Ausdruck bringen, daß wir den 
Besuchern unserer Konzertabendc 
besonders dankbar sind für Äus­
serungen zur Gestaltung des Pro­
gramms. Wenn dabei Komponisten 
und Literaturschaffende das Worl 
ergreifen würden, wäre es ganz 
besonders erfreulich.

Herbert LEICHT, 
künstlerischer Leiter des 
„Freundschaft“-Ensemble 

ser Feier stattfand, wär ein eigen­
artiger Rechenschaftsbericht des 
Kollektivs . der Musikschulen. Be­
sonders warm nahmen die Zuhörer 
die Darbietungen des erstmalig im 
Gebiet gegründeten Geigenensem­
bles auf. Organisator und Leiter 
des Ensembles ist Larissa Sdtop- 
ko. Im Repertoire der jungen Gei­
genspieler sind die Werke von 
Brahms. Weber und sowjetischen 
Komponisten.

UNSER BILD: Es spielt das 
Gelgenensemble der Musikschule.

Text und Foto: W. Woronin

Kuslanal

Es sollte nicht bei gegenseitigen Vorwürfen bleiben
Warum sind die Auflagen der Werke der sowjetdeutschen Autoren so 

gering? r— • • — v.—
trotz der 
meisten | 
Leser.

Unser Korrespondent In Alma-Ata Leo WEIDMANN lud In unserem 
Auftrag Vertreter des Verlags und des Buchhandels zu einer sachlichen Er­
örterung der Lage ein. Teilnehmer des Gesprächs sind stellvertretender 
Leiter des „Kasknigotorg" S. A. Lessljtschuk, Oberwarenkundlerln des 
„Kasknigotorg'' A. P. Tschernyschowa und Oberlektor des Verlags „Ka­
sachstan" Hugo Kern.

im sind die Auflagen der Werke der sowjetdeutsch... ----------- ..
Warum sind die deutschen Bücher des Verlags „Kasachstan“ 
r geringen Auflagen gerade dort nicht zu bekommen, wo sie am 
gefragt sind? Diese Fragen bewegen seit Jahr und Tag unsere

„FREUNDSCHAFT": Vor kur­
zem fand eine Sitzung des Redak­
tionsrats des deutschen Sektors im 
Verlag „Kasachstan" statt. Die 
Rede war vom katastrophalen Sin­
ken der Auflagen der deutschspra­
chigen Ausgaben. Im Jahre 1968 
wurden beispielsweise 18 Buchti­
tel mit einer Gesamtauflage von 
95 000 Exemplaren herausgegeben, 
im Jahre 1969 — entsprechend 19 
und 90 100, im Jahre 1970 — 13 
und 79 000, im Jahre 1971 — 13 
und 63 400, Im Jahre 1972 — 8 
und 36 200. Im laufenden Jahr sol­
len im Verlag „Kasachstan" II 
Buchtitel mit einer Gesamtauflage 
von 26 100 Exemplaren erscheinen. 
Durchschnittlich entfallen also auf 
jeden in der Republik lebenden 
Deutschen etwa 0,04 Bücher. Die 
Leser unserer Zeitung klagen bei 
der Redaktion: Sie wissen aus 
Pressemeldungen um das Neuer­
scheinen der werke von Ernst Kon- 
tschak. Alexander Reimgen, Hein­
rich Kämpf, jedoch sind sie in den 
Wohnorten der Leser nicht’ zu er­
werben. Die Ansprüche der Leser 
wurden an den Ooerlektor des Ver­
lags. Genossen H. Kern, weiterge­
leitet, der für die Herausgabe 
deutschsprachiger Literatur zu­
ständig ist

H. KERN: Wir verlegen soviel 
Bücher, wie es uns der „Kasknigo- 
torg“ und die Konsumgenossen­
schaften. die für den Handel auf 
dem flachen Lande verantwortlich 
sind, bestellen. Ober diese Bestel­
lung hinaus dürfen wir die Aufla­
gen um kein einziges Exemplar er­
höhen.

„FREUNDSCHAFT1: Wissen Sie 
auch, daß Ihre Auflagen die Nach­
frage nicht befriedigen?

H. KERN: Wir wissen es. Bei 
uns laufen viele Briefe von den 
Lesern ein mit der Bitte, ihnen 
verschiedene Bücher bis auf 10 
und sogar bis auf 100 Exemplare 
per Nachnahme zu schicken. Ich 
wiederhole aber: Die Höhe der 
Auflagen hängt nicht von uns ab, 
und wir können die an uns ge­
richteten Ansprüche nicht befriedi­
gen. Wir leiten nur die Bestellun­
gen an die „Buch-per-Posf-Stel- 
lcn der Buchhandlungen weiter.

„FREUNDSCHAFT1: Die Leser 
haben sich bei der „Freundschaft" 
schon öfters beklagt, daß die vor 
cin-zwei Jahren herausgegebenen 
Bücher in den „Buch-per-Post"- 
Versandstellen fehlen. Der Verlag 
muß doch infolge der kleinen Auf­
lagen Schaden erleiden — und das 
bei einer unbefriedigten Nachfra­
ge!

H. KERN: Im Jahre 1971 erlitt 
der Verlag durch die Herausgabe 
deutscher Literatur einen Verlust 
von 23 000 Rubel. Im vorigen Jahr 
- 10 635 Rubel. Für 1973 sind 
18000 Rubel Verluste clngeplant.

S. A. LESSIJTSCHUK: Mit an­
deren Worten, vom ökonomischen 
Standpunkt aus wäre die Frage be­
rechtigt: Sol! man die deutsch­
sprachige Literatur überhaupt ver­
legen?

„FREUNDSCHAFT1: Für die
845 000 in Kasachstan lebenden 
Deutschen?

FILMERZÄHLUNG
Der Dokumentarstrejfen „Krasna- 

ja Presnja In der Kranichsteppc“. 
den man im Studio „Kasachfilm" 
fedreht hat, wird noch nicht vorge- 
ührt. Doch die Werktätigen des 

Sowchos „Krasnopresncnski", Ge­
biet Kustanai, wurden schon mit 
dem Werk bekannt — sie sind die 
Helden des Films.

Im Film erzählt über diese Wirt­
schaft, ihre großen Erfolge ein ehe­
maliger Moskauer, der Verdiente 
Mechanisator der Kasachischen 
SSR Arkadt Salmio. Allein im

Wladimir LOtzer, den Ihr mit seinen Schülern auf unserem Bild 
seht, leitet das Blasorchester des Kolchos „Trudowoj Paehar" Im 
Swerdlow-Rayon. Hier arbeitet er schon 10 Jahre und hat In dieser 
Zelt Dutzende Junge Musikanten ausgebildet. Die Jungen musizieren 
auch Im Kolchosklub gern.

Foto: A. Wotschel
Gebiet Dshambul

Verlag und Buchhandel in einem Dialog

S. A. LESSIJTSCHUK: Ich sage 
— vom ökonomischen Standpunkt 
aus. Es gibt auch noch andere 
Kriterien.

H. KERN: Geld bleibt Geld. Man 
muß cs verstehen, damit sparsam 
umzugehen, und es nicht zu ver­
geuden. Es kommt einzig und al­
lein auf die Auflagen an.

S. A. LESSIJTSCHUK: In der 
Hauptsache haben Sie gewiß recht 
Aber auch 1973 wird bei euch die 
Durchschnittsauflage Jeder Ausga­
be nur 2 372 Exemplare ausmachen.

H. KERN: Bei der Festsetzung 
der Auflagen haben wir es mit Er­
scheinungen zu tun, die schwer zu 
begreifen sind. Sie und wir wis­
sen ganz gut. daß die Kinderbücher 
besonders gefragt sind. In den vo­

d^freundsehaft
rigen Jahren hatten wir sie in einer 
Auflage von 20 000 Exemplaren ver­
legt und ,sie„. hatten raschen Ab­
satz gefunden. In diesem Jahr ha­
ben wir auch eine Kinderausgabe 
eingeplant. Die Bestellungen sind 
jedoch nur für 5000 Exemplare 
eingelaufen.

A. P. TSCHERNYSCHOWA: Das 
Angebot wird durch die Nachfrage 
bestimmt, nicht wahr? Einmal frag­
ten wir die Genossen aus Kara­
ganda: In eurem Gebiet leben laut 
der letzten Volkszählung fast 
150 000 Sowjetdeutsche. Warum be­
stellt ihr dann so wenig Literatur 
für sie? Die Antwort war: Sie ist 
nicht gefragt.

„FREUNDSCHAFT1: Könnte
man nicht präzisieren, was im Ge­
biet Karaganda keinen Absatz ge­
funden hat und in welcher Men. 
ge? Und überhaupt — wo die vor 
etwa 2 Jahren hcrausgegebenen 
deutschen Bücher herum.legen?

A. P. TSCHERNYSCHOWA: 
Wollen wir Ubersetzungslitcratur 
von vornherein ausschließen. Sol­
che Werke lesen unsere Deutschen 
am liebsten in der Originalsprache. 
Also — Erscheinungsjahr 1970: 
„Grüner Widerhalf” von Herbert 
Henke —«8 Exemplare, „Für Ge­
deihen und Ncuerblühen“ von 
A. Henning —U0 Exemplare. „Ge­
feixt und geschmunzelt'1 von E. 
Günther •—27 Exemplare, „Im 
Winde gereift“ von H. Kämpf — 
103 Exemplare, davon 28 in Kara­
ganda. der Sammelband „Orte, 
die uns heilig sind" — 253 Exem­
plare. davon 200 in Gurjew. „Freun­
de neben dir" von A. Reimgen — 
123 Exemplare, Sepp Österreicher... 
aber das ist ein Sonderfall. 2000 
Exemplare , seines Buches lie­
gen auf dem zentralen Bücher­
lager. Hier war die Auflage 
offensichtlich überhöht. In Kara­
ganda blieben 40 Exemplare Über­
setzungen und 90 Exemplare Ori­
ginalliteratur unverkauft, im gan­
zen 12 Buchtitel.

„FREUNDSCHAFT“: Ist
etwa viel?

A. P. TSCHERNYSCHOWA: Ge­
wiß nipht.

das

vorigen Jahr haben die Werktäti­
gen dieses Sowchos 29 000 Tonnen 
Getreide in die staatlichen Speicher 
geschüttet (was zwei Jahrespläne 
ausmacht) und viel Milcli und 
Fleisch abgeliefert.

Vor fast neunzehn Jahren kam 
ein Trupp Jugendlicher aus dem 
Bezirk Krasnaja Presnja in Moskau 
nach Kasachstan und gründete 
hier das Zentralgehöft des Neu­
landsowchos. Eine große Ortschaft 
ist hier entstanden.

(TASS)

„FREUNDSCHAFT": Für das 
Jahr 1973 hat das Gebiet Karagan­
da mit seiner löOOOOköpfigcn 
deutschen Bevölkerung insgesamt 
1 250 Exemplare deutscher Bücher 
bestellt. Dabei ist diese Bestellung 
eine der größten in der .Republik.

A. P. TSCHERNYSCHOWA: Ja. 
die Frage ist sehr kompliziert.

II. KERN: Es gibt auch noch 
kompliziertere. Bei 27 900köpliger 
deutscher. Bevölkerung im Gebiet 

.hat die Tschiinkenter Buchhand­
lungsorganisation für das Jahr 
1973 kein einziges deutsches Buch 
bestellt.

„FREUNDSCHAFT": Sachar
Andrejewitsch, inwieweit sind die 
Bestellungen überhaupt begründet? 
Die Turgaier Buchhandelsorgani­
sation bestellt Von allen Büchern, 
ganz gleich, welchen Inhalts sie 
sind. 50 Exemplare Ob das nun 
„Sieben treue Freunde" von 
N Pfeffer. . Plan der sozialen Ent­
wicklung eines Sowchos" von E 
Warkentin oder „Sie kamen mit 
Lenin zusammen“ ist In 8 von 9 
Fällen wirkte die Zahl 100 auf die 
Genossen von der Zelinograder 
Buchhandcisorganisation hypnoti­
sierend. In der Annotation zu ”E.

Warkentins Broschüre ist gesagt, 
sie sei einem Sowchos im Gebiet 
Aktiubinsk gewidmet. Und so be­
stellt die Buchhandelsorganisation 
von Aktjubinsk 50 Exemplare der 
Broschüre, während die von Dsham- 
bul — ganze 500. Die Zähl 20 ist. 
In jede: Hinsicht hypnotisch für 
Semipalatinsk, 50 — für Ust-Kame- 
nogorsk geworden. An solchen Bei­
spielen hat's auch in den vorigen 
Jahren nicht gemangelt.

S. A. LESSIJTSCHUK: Da kom­
men wir auch schon an die Klä­
rung der Beziehungen, die zwischen 
den beiden Seiten: Buchhandelsor­
ganisation — Verlag entstanden 
sind.

Die Ansprüche der Leser sind 
hundertprozentig richtig. Den Leser 
gehen unsere zwischenbehördlichen 
Probleme nichts an. Er braucht Bü­
cher. Indessen tragen die Verleger 
Verluste infolge der winzigen Auf­
lagen, und an unsere Adresse rich­
tet man Hunderte Vorwürfe, daß 
wir die Nachfrage der Leser nicht 
befriedigen. Die Ursachen für die­
sen Widerspruch liegen doch wohl 
einerseits in unserem Unvermögen, 
die deutschen Leser über die Neu­
erscheinungen zu informieren und 
anderseits im Unvermögen der Ver­
leger, ihr Angebot wirksam zu ge­
stalten. Die Buchhandelsorganisa­
tion „Kasknigotorg" hat praktisch 
mit fast allen Verlagen der So­
wjetunion zu tun, die uns ihre the­
matischen Pläne zur Propaganda ih­
rer Buchproduktion in Kasachstan 
zuschickcn. Aus der Ukraine z. B 
hatten wir diese Pläne für 1972 und 
1973 schon im Juni des Vorjahres 
erhalten. Jede Gebietsbuchhandels­
organisation hatte genügend Zeit, 
die Nachfrage zu studieren und die 
von den ukrainischen Genossen an­
gebotene Literatur zu bestellen. 
Nach den geltenden Bestimmungen 
und nach unseren Erfahrungen sind 
dafür nicht weniger als 90 Tage 
notwendig. Aus dem Verlag „Ka­
sachstan“ aber erhielten wir die 
thematischen Pläne erst Ende des 
Vorjahres. Was können wir in 
dieser kurzen Zeitspanne tun? Nur

auch 
von

bei

der

das. was wir jetzt tun. Daher 
jene „hypnotischen" Zahlen, 
denen Sie sprechen.

H. KERN: Ja. hier sicht es 
uns nicht zum Besten aus.

„FREUNDSCHAFT": Aber ... 
Redaktionsrat hat den Plan der 
Herausgabe deutscher Literatur für 
1973 schon Ende 1971 besprochen!

H. KERN: Ich sage ja. daß es 
hier bei uns nicht gut aussieht. 
Außerdem werden die Pläne für 
den gesamten Verlag erarbeitet 
Und so sehr der eine Sektor auch 
eilen möge...

S, A. LESSIJTSCHUK: Weiter 
wäre hier das Problem der Rekla­
me Weder wir noch die Verleger 
haben da unsere Möglichkeiten 
ausgenutzt Die paar Zeilen im 
Verlagsprospekt genügen erstens 
nicht, zweitens ist dieser in den 
Handelsstellen nicht immer vor­
handen

H. KERN: Einmal haben wir ein 
We-hcnlakat herausgebracht

S. A. LESS1JTSCHUK: Und 
darin d:e paar Zeilen wiederholt, 
die im -Prospekt stehen.

A. P. TSCHERNYSCHOWA: Zur 
Reklame der deutschen Bücher muß 
ein besonderes Herangehen sein. 
Für Kasachstan bleibt diese Sache 
immer noch neu Außerdem lösen 
sich die paar Tausend Exemplare 
deutscher Ausgabe unter den Mil­
lionen anderer Bücher geradezu 
auf Ich würde vorschlagen. Pro­
spekte oder WerbeMätter herauszu­
geben — nennen Sie es. wie Sie 
wollen — in denen ausführlich, am 
liebsten in zwei Sprachen ledes 
Buch, und in Kürze auch dessen 
Autor vorgestellt und auch gesagt 
wäre, wo und wie es bestellt wer­
den kann. Der Verlag muß die 
Reklameknstcn tragen. Die „Freund­
schaft" könnte vielleicht in eine 
ihrer Nummern so ein Werbeblatt 
oder e'nen Prospekt hine'nlegen

A. S. LESSIJTSCHUK: Die 
„Freundschaft“ hat uns schon oft 
mit Reklame ausgeholfen Jedoch 
die Werbung durch die Zeitung al­
lein genügt nicht. Es ist gut durch­
dachte Spezialre' l-’me notwendig, 
die man mehrmals im Jahr wieder­
holen müßte.

H. KERN: Es kommt aber nicht 
nur auf die Reklame allein an. 
Sachar Andrejewitsch. Denn wie 
handelt man mit unseren Büchern? 
Sie gehen im allgemeinen Strom 
unter, sind in der Buchhandlung 
einfach nicht zu bemerken Der 
Verkäufer kann den Kunden oft 
nicht beraten, denn er beherrscht 
die Sprache nicht und hat keine 
Ahnung davon, womit er handelt: 
das ist selbst in unserer Republik­
hauptstadt oft der Fall könnte 
man in den Buchläden nicht eine 
besondere, wenn auch eine ganz 
bescheidene Abteilung für sowjet­
deutsche Literatur, aus I—2 Fä­
chern bestehend, einrichten?

A. S. LESSIJTSCHUK: Von Ab­
teilungen zu sprechen wäre nicht 
realistisch, man kann jedoch über­
all eine besondere Vitrine machen.

A. P. TSCHERNYSCHOWA: Wir 
sind auch mit der Qualität Ihrer 
Buchproduktion unzufrieden. Ge­
nosse Kern. Ich meine die äußere 
Ausgestaltung der Bücher Sogar 
die Bibliotheken kaufen sie nicht 
gern, weil die Buchdeckel leicht 
reißen und schmutzig werden Sie 
sparen an Kopeken? Sie verlieren 
ganze Rubel dabei!

H. KERN: Diese Frage gehört 
eigentlich nicht in meinen Kom­
petenzbereich.

„FREUNDSCHAFT1: Antonin»
Petrowna appelliert anscheinend 
auch an Ihre Leitung Was könnte 
man aber schon heute, unverzüg­
lich unternehmen, Sachar Andreje­
witsch, um die 1973 entstandene 
Lage wenigsten etwas zu bessern?

S. A. LESSIJTSCHUK: Wir wer 
den von den Geblctsbuchhandelsor- 
ganisationen unverzüglich und ka­
tegorisch fordern, die wahre Nach­
frage der Bevölkerung nach .deut­
scher Literatur zu studieren und 
eine zusätzliche argumentierte Be­
stellung zu machen Wir werden 
ferner genau ermitteln, wo und was 
an Büchern liegen geblieben ist, 
darüber alle Buchhandlungen infor­
mieren und eine Meldung in der 
Zeitung „Drug tschitatelja" erstat­
ten. die in einer 90 000-Auflage er­
scheint; eine ähnliche Information 
werden wir der „Freundschaft" zu­
kommen lassen. Wir werden auch 
die „Buch-per-Post“-Stellen genau 
informieren, wo was vorhanden ist. 
und einen Extraprospekt mit 
Katalog herausbringen.

Das sind jedoch alles Feuerwehr­
methoden. In Zukunft dürfen wir 
so nicht weitermachen. Der Arbeits­
stil muß folgender sein: Vor dem 
Erscheinen des Buches befaßt sich 
mit dessen' Propaganda der Ver­
lag. nach dem Erscheinen — die 
Buchhandelsorganisation Die Auf­
lage darl weder überhöh' noch 
herabgemindert sein. Da muß Ge­
nauigkeit herrschen. Und die fehlt, 
weil die Buchvertreiber und die 
Buchverleger nicht an einem Strick 
ziehen. Jeder verfolgt nur sein ei­
genes Interesse.

„FREUNDSCHAFT1: Aber die 
Buchvertreiber und Buchverleger 
gehören jetzt doch ein und dem­
selben System an.

S. A. LESSIJTSCHUK: Das 
stimmt, aber die „Geldtaschen" 
sind verschieden. Unsere Tätigkeit 
wird nach der Höhe des Gewinns 
bewertet; auch die Verleger lassen 
sich von ökonomischen Kriterien 
leiten. Je höher die Auflage, desto 
besser für sie. Genossen Kern be­
reitet es praktisch kein Kopfzer­
brechen'. ob das Buch ausverkauft 
ist oder nicht. Aber uns quält es. 
Für eine bestellte und nicht aus­
verkaufte Auflage tragen wir Ver­
antwortung. Dabei arbeiten wir 
nach dem neuen System der Pla­
nung und ökonomischen Stimulie­
rung. Für den Warenumschlag sind 
uns durchschnittlich 162 Tage ge­
geben Ist das Buch in dieser Frist 
nicht realisiert, kommen wir um 
40 Prozent der Prämiengelder 
Das „Hypnotisiertsein'1 auf eine 
herabgeminderte Zahl der Exempla­
re rührt von der Unsicherheit her: 

‘.Werde ich's los oder nicht?

„FREUNDSCHAFT:" Und wo 
bleibt die Sorge für den Leser?

S. A. LESSIJTSCHUK: Für den 
Leser muß man natürlich sorgen. 
Es müssen Bestellungen auf Grund 
der Lesernachfrage vorliegen, sie 
sind für die Hohe einer Auflage 
ausschlaggebend. Vorläufig fehlt 
aber in all dem das organisierende 
Moment Da ist vor kurzem das 
Büchlein Prof Penners erschienen 
und ist schon vergriffen. Die Nach­
bestellungen laufen aber immer 
Wieder ein! In Hunderten Exempla­
ren. Wo ist hier die Kenntnis der 
Nachfrage?

„FREUNDSCHAFT1: Wir wollen 
hoffen, daß. nachdem wir hier an­
einander begründete Ansprüche 
gestellt haben, praktische Schritte 
zur Bessergestaltung des Vertriebs 
des deutschen Buches erfolgen wer­
den.

Alle Teilnehmer der Aussprache 
stimmen zu.

Im weiteren wurac zwischen den 
Vertretern des Verlags und des 
Buchhandels in vielem eine vor­
läufige Übereinkunft erzielt Das ist 
aber erst der Anfang HoffentFch 
sagt das Staatliche Komitee des 
Ministerrats der Republik sein ge­
wichtiges Wort darüber, wie die 
Herausgabe und der Vertrieb der 
in der Republik erscheinenden deut­
schen Literatur gemäß den Forde­
rungen der Zeit zu gestalten sind

,kh liebe das Kino“
„Warum komponieren Sie Musik 

ür das Kino?" Mit dieser Frage 
wandte ich mich an den Kompo­
nisten Mikael Tariwerdiiew.

Mikael Tariwcrdijcw hat Musik 
zu 40 -Filmen geschrieben, darunter 
zu „Mein jüngster Bruder", „Das 
Schicksal des Residenten“, „Lebe 
wohl“,' LDer Hirschkönig". Häufig 
beginnt die Musik aus diesen 
Filmstreifen ein selbständiges Le­
ben: Sie wird im Rundfunk und 
Fernsehen dargeboten, auf Schall- 
.platten „aufgenommen, sie klingt 
'von 4er Estrade.

In allernächster Zeit werden 
noch einige Filme mit Mikael Ta- 
/iwerdijews Musik laufen. Das sind 
•„Siebzehn Augenblicke des Früh­
lings", ein Fernsehfilm mit mehre­
ren Folgen nach dem Roman von 

Julian Semjonow, und der Spiel­
film über den ersten Kosmonauten 
Juri Gagarin, den der Regisseur 
Lew Kulidshanow dreht.

Mikael war erst 14 Jahre alt, als 
das Studio für Tanzkunst beim 
Akademischen Theater für Oper 
und Ballett in Tbilissi (Tariwerdi- 
jew wurde in Tbilissi geboren und 
verbrachte dort seine Kindheit) 
zwei seiner Einakter aufgeführt 
hatte.

Die Erstaufführung, der der Autor 
selbst beiwohnte, hatte großen Er­
folg.

„Was empfanden Sie damals —• 
Freude, Stolz?“

„Beides", erwidert Mikael.
„Und es wer mir ein bißchen 

beleidigend, wenn man mich einen

3en Komponisten nannte. Ich 
le sofort erwachsen sein."

Nach einem Jahr kommt Mikael 
nach Moskau und bezieht das Mu­
sikalisch-Pädagogische Gncssin- 
Institut, die Klasse von Aram Cha- 
tschalurjan.

Eines Tages erschienen im Gnes- 
sln-lnstitut Eldar Schengelaja und 
Alexander Kurotschkin, die einen 
Tondichter für ihre Diplomarbeit 
suchten. Mikael gefiel die Idee, Mu­
sik zu Filmen zu schreiben.

Der Film „Mann über Bord", 
den die angehenden Regisseure 
drehten, wies dem jungen Tondich­
ter den Weg in die große Film­
kunst.

Das Atoskauer Gorki-Filmstudio 
beauftragte Ihn, Musik zum Film 
„Die Neunzehn“ („Rasgrom“) nach 
Alexander Fadejew zu schreiben.

„Es ist überaus kompliziert, In 
Filmen mitzuwirken", gesteht der 
Komponist. „Und Ich übertreibe 
dabei nicht im geringsten. Ist das 
Filmbuch gut oder schlecht, gefällt 

es dir oder nicht, es ist unmög­
lich, im voraus zu erraten, was 
aus Ihm schließlich wird. Denn 
während der Dreharbeiten erfährt 
das Drehbuch verschiedene Ände­
rungen. Das Wichtigste aber, wo- 
nach ich stets strebte, war das 
gleichberechtigte Bündnis des Ton­
dichters mit dem Regisseur.

Wenn wir uns nicht gegenseitig 
verständigen, lohnt es sich auch 
nicht, sich dieser Sache anzunch- 
men.

1966 schreibt Tariwerdljew einen 
Liederzyklus zum Film „Lebe 
wohl". Das Publikum war anfangs 
von dieser Musik nicht besonders 
begeistert. Aber bereits nach ei­
nigen Monaten, als die „Melodija"- 
Firrna die Lieder des Komponisten 
in seiner eigenen Ausführung her­
ausbrachte, war die Schallplatte 
sehr schnell vergriffen. Seither wur­
de diese Schallplatte mehrmals neu 
herausgegeben und hat heute eine 
Auflage von über anderthalb Mil­
lionen.

Die Lieder zum Spielfilm „Lebe 
wohl" waren in einem neuen ei­
genartigen Stil, komponiert. Der 
Autor selbst nannte sie „Lieder­
überlegungen".

Ich fragte den Komponisten, 
welche seiner Musikwerke ihm am 
nähsten liegen.

„Jedesmal, wenn ich neue Musik 
komponiere, bin Ich nur in sie ver­
liebt . Danach verfliegt die Begei­
sterung, und es beginnt ein neuer 
Roman.“

„Und werden Sie der Filmkunst 
Immer treu bleiben?"

„Gewiß. Ich Hebe das Kino. Ein 
perfekter Film bedeutet für mich 
eine Fuge, wo Jede Stimme ihr ei­
genes Thema entwickelt und alle 
zusammen einer gemeinsamen Idee 
untergeordnet sind. Kurzum, für 
miqh bedeutet ein Filni vor allem 
Musik."

Ludmilla TKATSCHENKO

(APN)

Schauspieler von Weltruf
Vor einem Vierteljahrhundert 

wurde bei „Mosfilm" das Theater 
des Filmschauspielers gegründet.

Diese bisher einzige aus Film­
schauspielern bestehende Truppe, 
zählt 250 Künstler von 2 Moskauer 
Studios — „Mosfilm“ und „Gor­
ki”. Hier begegnen wir Schauspie­
lern von Weltruf: Tatjana Samoi­
lowa, Boris Andrejew, Sinaida Kiri­
lenko und anderen.

Viele Aufführungen des Theaters 
wurden später auf die Leinwand 
gebracht. Es begann mit dem zwei­
teiligen Film „Die Junge Garde" 
nach dem gleichnamigen Roman 
von Alexander Fadejew. So be­
währte sich die Bühnenaufführung 
als eine Art Generalprobe für Film­
aufnahmen. Es entstanden „Admi­

ral Uschakow" (Regle Michai’ 
Romm). „Das gewöhnliche Wun 
der" (Erast Garin) und die tsche- 
chowsche „Grille", Verfilmt von 
Samson Samsonow.

Als die Truppe ins Leben gerufen 
wurde, ging cs unter anderem 
darum, dem Schauspieler maximale 
materielle Voraussetzungen für ein 
fruchtbares Schaffen und ständige 
Gagen zwischen Aufnahmearbeiten 
zu sichern, sagte der Chefregisseur 
des Theaters, Lew Rudnik, in ei­
nem TASS-Gespräch.

Gegenwärtig arbeitet Regisseur 
Grigori Roschal an einer Auffüh­
rung von Ostrowskis „Gewitter" 
um auf der Bühne eine Neuver­
filmung dieses Stückes vorzuberei­
ten.

beite 2 • • FREUNDSCHAFT * • 3. März 1078



Nikolaus REICHERT

Der
Schützengraben
Im Walde fand ich einen Schützengraben, 
als loh daran vorübergehen mußt'
Der Wald schien eine Wunde hier zu haben.
Im Frührot klaffte sie aul seiner Brust

Mir wars. als ging ein Klagen durch die Runde, 
als ging ein Weinen durch den hohen Tann 
um die Soldaten, die trotz Durst und Wunden 
hier tapfer kämpften bis zum letzten Mann...

Und wenn den Wald durchrausehen Regenfluten, 
die Blitze lohen und der Donner droht, 
fängt wie im Krieg die Wunde an zu bluten, 
färbt sich des Grabens Rand wie Blut so rot

Das Blut der Erde sickert durch die Narben, 
in Tränen nahezu zerfliefit die Flur.
Es trauert um die Helden, die hier starben, 
es weint um sie und grämt sich die Natur.

Nelly WACKER

Es lebe die Güte
Für A. Henning

Ich sehe ein Bild: Kein Wölkchen am 
Himmel.

Am Waldrand Kamillen. Kamillen...
Als hätten die Winde hellsonnige Punkte 
Im Schneeweifl verstreut wie Pillen. 
Sibirische Blumen verneigen sieh niedlich. 
Und zierliche Gräser still winken.
Vergnügliche Birken auf lichtgrüner Wiese 
Den himmlischen Birkensaft trinken.
0 Waidpoesie! Freie Lieder der Vögel
Erklingen wie gute Gedichte.
Und rauschende Kronen erzählen vertraulich 
Dem Lauschenden manche Geschichte. 
Dort, auf einem Baumstumpf, sitzt ruhend 

ein Graukopf
Und bindet ein Strâufllein behende...
Er lächelt besinnlich. Die Züge sind freundlich
Und gütig die Augen und Hande..
Es 'eoe die Güte des menschlichen Herzens! 
Die Großmut der wahren Talente.
Die uneigennützig — im Schaffen und

Lehren —
Dem Menschentum Lebenskraft schenken.

Kornelius NEUFELD

Die Wasserlilie

Friedrich BOLGER

Unterm 
Sternhimmel
Ich liege im Garten und decke 
mich warm mit dem Sternhimmel zu. 
Der Wind zischelt hinter der Hecke. 
Er findet bei Nacht keine Ruh.

Vom Ried her riecht's ganz wie nach Molke. 
Verstummt ist der Frösch, Gekreisch.
Der Mond sattelt keck eine Wolke 
und bohrt ihr die Sporen ins Fleisch.

Sie trabt auf der Milchstraße weiter — 
wer weiß denn, wozu und wohin — 
und wirft ihren buckligen Reiter 
ins Weltmeer vor Tagesbeginn.

Es ruht sich so schön hier im Freien 
am Busen der mondhellen Nacht, 
wenn Zweifel das Herz nicht entzweien 
und niemand die Träume verlachL

Und wird mir's zu frisch an der Hecke 
des Gartens, dann kuschle im Nu 

ich mich an die Erde und decke 
mich warm mit dem Sternhimmel zu

Harij SKUJA

* * *

Man hat mich gelehrt, 
daß Sprechen — Silber ist 
und Schweigen — Gold.
Ich lernte schweigen.
Als die Lebensgeige 
schon die Hälfte gespielt hatte, 
begriff ich — 
ein halbes Leben lang 
hab Ich 
falsches Gold 
gespart...

Soldatenlied
Text: A. GALITSCH

Musik: A. PETROW

Aus dem Film „Ein uraltes Märchen" nach 
Motiven von H. Chr. ANDERSEN

Flött auf der Straße, 
flott auf der Straße 
wacker marschier ich. eins und zwei! 
Was tut's, daß löchrig das Wams ist, 
die Stiefel kaputt,
dafür ist der Kopf noch ganz, juchheil
Eins. zwei, linker!
Eins, zwei, rechter!
Immer die Landstraße dahin.
Der Wind pfeift zwar durch die Taschen, 
doch schert mich das nicht 
die Hauptsach. daß ich am Leben bin.
Rechts und links schimmert 
blauender Himmel, 
weit läuft die Straße mittendrin. 
Wohin ich gehe — wer weiß es? 
Die Straße ist klug.
die führt mich wohl selbst irgendwohin.
Eins. zwei, linkerl
Eins, zwei, rechter!
So geh ich um den Erdenball.
Voll Sonnenlicht ist der Himmel, 
voll Vogelgesang.
befehlen kann mir kein General.

Schwarzbrot ein Stückchen, 
Wasser ein Schlückchen, 
und der Soldat ist satt damit.
Und wenn mich noch gute Leute 
bewirten mit Wein, 
da sing ich für sie moin kleines Lied. 
Eins, zwei, linker! 
Eins, zwei, rechter!
Immer die Landstraße dahin.
Der Wind pfeift zwar durch die Taschen, 
die Stiefel sind hin —
doch Hauptsach ist, daß ich lebend bin!

Deutsch von Natalie SINNER

Flott auf der Stra-p«, fldt auj djrSra-pe

' wak-kr mar-xtier ich. ans und zwll Was luTs, dap

löch-riQ das Ums ist, du Sie-jel ka putt. da- 
t __ p

-jur ist da-Kopf noch ganz, pzcfa-beU Eins, am, tan-ker! 

Ems, zwei, rechter* lm-merda lanöstra-pe da-

-hin! Der Und pfeift Aar durch die "h-sehen, doch

/ ta!

Noch einen vorsichtiger. Schritt Die Finger der lin­
ken Hand umklammern einen Weidenzwetg Mit der 
rechten versucht Else vergeblich, eine der wasserlibcn 
zu erreichen, deren prächtige Blüten blendendweiß m 
Kranz der dunkelgrünen tellerartigen Blätter schwim­
men Der Saum des kurzen Kleidchens berührt schon 
das Wasser Weiter wagt sich das Mädchen nicht 
Das Ufer ist steil, und hier ist es tief

„Seht nur das Langbein drüben! Wie die sich 
reckt!“

Else zuckt zusammen Der schlammige Grund unter
den Füßen scheint zu schwanken Rasch ereilen bei-, 
de Hände in den Wedenstrauch, dessen Zwege bis 
zum Wasser reichen Das Blut ist aus ihrem Gesicht 
gewichen, doch schon steht die Kleine wieder auf­
recht

Sie steigt aus dem Wasser, streicht sich die Haar­
strähne. die ihr die Augen zudeckt, aus der Stirn 1 
Jetzt bemerkt das Mädchen die Jungen in Badehosen 
am anderen Ufer. Einer von ihnen hat sie eben 6o er­
schreckt Es sind Ihre Schulkameraden. Sie liegen 
in der Sonne und lachen laut. Nachbars Sascha ist 
auch dabei. Der treibt's immer am ärgsten. Wieder 
hört Else den Spitznamen Doch Sascha war es dies­
mal nicht

Er liegt im Gras und schaut In den stahlblauen 
Himmel. Sascha muß blinzeln, well Ihn das wolken­
lose strahlende Gewölbe blendet. Der Junge beachtet 
die lauten Rufe der Kameraden nicht. Er hat seine 
Gedanken.

Wie war es doch so schön im vorigen Sommer! 
Als Heinrich aus der Armee gekommen war. kaufte 
er ein Motorrad. Stolz thronte Sascha hinter dem 
breiten Rücken des Bruders, wenn sie Staub aufwir­
belnd durch die Straßen jagten. Prächtige Angelpar­
tien draußen auf dem See. Jagd auf Wildenten durf­
te Sascha mitmachen Und jetzt steht das Motorrad 
fast immer im Schuppen. Wenn Heinrich abends 
von der Arbeit kommt, plättet er umständlich Hemd 
und Hose, dreht sich dann eine ganze Stunde vor dem 
Spiegel und behauptet, keine Zeit zu haben. Und 
wenn Sascha den Bruder am Ärmel zum Schuppen 
ziehen will, sagt der lachend: „Bist du eine Klette!“ 
Eine Klette? Die hängt ja fest und Heinrich ver­
schwindet jeden Abend.

Unlängst kam er mit einem großen Blumenstrauß. 
Heinrich und Blumen! Der aber meinte, übers ganze 
Gesicht lächelnd: „Kleiner Narrl Blumen sind doch 
so schön." Und fort war er Wieder!

I Angsthase! Sascha beobachtet das Mädchen, dessen 
' weißes Kleidchen gerade hinter den Weidenbüschen 
verschwindet. Sie scheint das laute Geschrei der sich 
im Fluß tummelnden Buben gar nicht zu hören.

I Wieder rufen ihn die Kameraden Sascha nimmt ei- 
nen Anlauf Hoch spritzt das Wasser nach allen Sei- 

' ten. Sie schwimmen um die Wette Jetzt hat Sascha 
llnur einen Gedanken: Das andere Ufer. Kräftig rüdem 
.seine braunen Arme. Nachher liegen sie keuchend im 
I Sand
|| Else läßt sich nicht mehr sehen. Saschas Blicke wan­

dern über die Stelle, wo das Mädchen schöpfte. Dort 
sind auch die Lilien, ganz nah am Ufer „Weiß?Was­
serrose. Seelilie Zu welcher Familie gehört die Pflan­
zer würde Tatjana Petrowna, die BiologielehTerin, 
fragen Langweilig, die ganze Botanik Was die Mäd­
chen immer so auf die Blumen verplcht sind?! ..Blu­
men-sind doch so schön“ hatte auch Heinrich gesagt. 
Schön... na und? Wozu braucht man deswegen fast 
abzustürzen!

„Der Reiher drüben will jetzt nur noch Wasser 
schöpfen. Die Lilie kriegt sie ja doch nicht!“ hört 
Sascha seinen Freund Karl rufen. „Komm mit ins 
Wasser, Saschat Was duselst du dort? Wollen wir 
die Else nicht mal untertauchen?"

Sascha richtet sich auf. Lockt ihn heute gar nicht, 
der Fluß. Er sieht Else drüben ihre Gießkanne füllen. 
Die haben ja dort eine Datsche, und sie begießt sicher 
ihre Blumen. Laß sie doch schleppen, das Langbein!
Warum sie eigentlich so heißt? Ganz normale Beine.

„Laß los! Hörst du! Sascha hilf!“
Doch Sascha läßt seinen Kameraden, der unfer dem 

..Gegner“ auf dem Rücken liegt, diesmal im Stich. 
Mögen sie sich doch balgen! Er sicht Else mit ,der 
Gießkanne kommen.

Rasch macht er einen Sprung. Noch ist es weit, 
und er muß leider auftauchen. Doch ehe das Mäd­
chen durch die Büsche kommt, liegen drei weiße 
Wasserlilien mit langen grünen Stengeln auf dém 
feuchten Sand. Blitzschnell ist Saschas Kopf unter---------- ..... —. E icucnien rsana. »iitzscnnen ist aasena

Nur daß sie das Schwimmen noch nicht gelernt hatlldem rauschenden Wasser verschwunden.

—
Lew KOPELEW

In Dichters Lande
Wer den Dichter will verstehn, 
Muß in Dichten Lande gehn.

Goethe

Der Kritiker Gerhard Wolf 
betrat die Wohnung von Johan­
nes Bobrowski In einer kleinen 
stillen Straße Berlins. Der Dich­
ter war schon nicht mehr am 
Leben. — er starb 1965 — für 
diesen Besucher aber war hier 
alles so geblieben, als ob der 
Hausherr eben erst ausgegangen 
wäre und jeden Augenblick 
heimkehren könnte.

In seinem kleinen Buch „Be­
schreibung eines Zimmers" er­
zählt Gerhard Wolf über die 
Einrichtung des Zimmers, die 
Bücher In den Regalen, über die 
Bilder. Zeichnungen und Karten, 
die Manuskripte und Notizhefte 
auf dem Schrelbpult. über das 
altertümliche Clavichord, die No­
ten ... Die Erzählung wird durch 
Aufnahmen illustriert und er­
gänzt...

Eine Unzahl lebendiger Fäden 
verbindet verschiedene geschicht­
liche Perioden mit verschiedenen 
Lebensabschnitten des Dichters, 
das längst Verflossene und das 
Nahe, das Heute und die Zu­
kunft.

.....Dies Zimmer bedeutet uns 
Welt...", kommentiert Gerhard 
Wolf lm einleitenden Kapitel. 
Der Titel Ist dementsprechend — 
..Eintreten".

Anschließend unterhalt er sich 
Seite um Seite. Kapitel um Ka­
pitel mit dem Leser. Ja, es Ist 
eine Unterhaltung, eine angeregte 
Unterhaltung, wobei er vom Ge­
genstand abschweift, auf llebge- 

| wordene Gedanken zurückkommt, 
von Thema zu Thema springt. 
Diese ungezwungenen und sich 

I scheinbar spontan entwickelnden 
Plaudereien werden aber unauf­
fällig und deswegen umso siche­
rer vom zielstrebigen Willen 
des Forschers dirigiert. Er Ist 
ein ausgezeichneter Kenner von 
Bobrowskis Poesie und begeistert 
sich an leder neuen Entdeckung: 

Aha nun hab Ich's raus, wie 
die Zelle da entstanden ist..." 
Erinnerungen literarische Ein­
drücke oder reale Ereignisse lie­
ßen ein ganz bestimmtes Sujet­
motiv aufklingen bizarre Wort 
Verbindungen, die auf den ersten 
Blick unerklärbar zufällig er 
schienen.

Das Buch hat mehr von einem 
schöngeistigen Werk als von 
einem wissenschaftlich kritischen 
Traktat Bestimmend für seine 
Struktur Ist die Ixjglk einer un 

gezwungenen und doch partei­
ischen Unterhaltung, der freie 
Gedankenflug von konkreten 
Einzelheiten zu wissenschaftlich­
kritischen. rein spekulativen, so­
wie zu dichterisch-metaphori­
schen und symbolischen Verall­
gemeinerungen...

Eine aus dem Atlas herausge­
rissene Landkarte hatte Bobrow­
ski mit dem Bleistift In fünf Zo­
nen eingeteilt und sie nach ei­
nem von ihm bestimmten Wlch- 
tlgkeltsgrad mit Ziffern versehen.

Die erste — die kleinste Zone 
— stellte das östliche Randge­
biet Ostpreußens dar. das Land, 
wo er geboren war. wo seine 
Kindheit und seine Jugend ver­
laufen waren.

Die zweite Zone umfaßte Li­
tauen und Lettland, wo die Hel­
den seiner Bücher lebten. Natur 
und Lieder dieser Länder sind 
wach In seinen Werken.

Die dritte Zone Ist das euro­
päische Rußland; hierher kam er 
1941. als Soldat der Wehrmacht 
und hier schrieb er aus dem Er­
lebnis der «russischen Landschaft 
und des Krieges seine ersten Ge 
dichte. Er gewann das .Land lieb, 
das er ehedem nur aus Büchern 
kannte, ausgerechnet das Land, 
wohin Ihn Mllltärbefehlc getrie­
ben hatten. Er war ein winziges 
Rädchen der riesigen scheinbar 
unbezwingbaren Kriegsmaschine, 
die mit bestialischer Grausam­
keit, barbarischer Gewalttätig­
keit, gelenkt vom wütenden Huß 
des Faschismus über die Länder 
Europas dahinrollte. Dem trat 
der Dichter mit seinem streitbar­
gütigen Wort entgegen. Den Fan- 
farenklängen der Siegesnachrich­
ten zuwider verfaßte er wehmü­
tige Gedichte über die Ruinen 
von Nowgorod, besang die alten 
Kirchen von Pskow, den Ilmen­
see die russischen Wälder und 
Flüsse die russischen Menschen. 
Dann war er vier Jahre Kriegs­
gefangener. arbeitete In einer 
Kohlengrube des Donbass, erlern­
te Russisch, war Hörer eines An 
Ufa-Lehrgangs bei Moskau.

Aus Rußland kehrte er heim 
als Dichter. Heim kehrte er in 
die DDR...

Die vierte Zone auf seiner 
Landkarte war Polen. Hier leb 
ten die Helden seines ersten Ro 
mans „Levins Mühle" (1964! 
Polnische l-andschaft und poln! 
sehe Musik waren Ihm auch 
nahe.

In die fünfte und letzte Zone 
hatte der Dichter alles, was zum 
Westen hin lag. mltelnbezogcn. 
so auch die beiden deutschen 

Staaten. Er besitzt Leser und 
Freunde zu beiden Selten der 
Grenze. In der DDR wohnte upd 
arbeitete er selbst. Hier begann 
sein Aufstieg als Dichter und 
Schriftsteller. Und seine Gedich­
te, Erzählungen und Romane 
benöUgten kein Visum. Dem 
Dichter wurde der Heinrich- 
Mann-Preis der Deutschen Aka­
demie der Künste verliehen und 
der Preis der „Gruppe 47" — 
einer Vereinigung fortschrittli­
cher Schriftsteller Westdeutsch­
lands...

Diese Landkarte Ist kein geo­
graphischer Lehrbehelf zur Le­
bensgeschichte Bobrowskis. Je 
weiter man In Gerhard Wolfs 
Buch nachltest. desto klarer wird 
man sich darüber: es Ist eine 
Karte des Dichterlandes in räum­
licher und zeitlicher Dimension.

Neben den Folianten stehen 
In schmuckem Einband Bücher 
des vorigen Jahrhunderts. Bü­
cher über längst bestehende li­
tauisch-deutsche Geistesgemein­
schaft, Sammlungen litauischer 
Volkslieder — Dolnas—, litaui­
sche und deutsche Werke von 
Krlstljonas Donelaltls (1714 — 
1780). dieses großen litauischen 
Dichters und Aufklärers. Goethe 
äußerte sich seinerzeit begeistert 
zu Donelaltls' Werken und zu 
den Dolnas. In einer Rezension 
zu einem Dolna-Sammelband 
sprach er über die allgemeinen 
Regeln der Dichtkunst und Jene 
Gesetzmäßigkeiten, die er dem 
Begriff ..Weltliteratur" zugrunde 
legte. Und Goethe und kein an­
derer war es, der diesen Begriff 
erstmalig prägte.

Goethe war es auch, der sag­
te: „Wer fremde Sprachen nicht 
kennt, weiß nichts von seiner ei­
genen" (Maximen uni Reflexio­
nen. 91). Bobrowskis Erfahrun­
gen sind eine neue Bestätigung 
dieser Wahrheit. Die Mannigfal­
tigkeit seiner Quellen — In 
verschiedenen Sprachen, aus ver­
schiedenen Zelten, von verschie­
denen Stämmen — , In denen die 
Seelen verschiedener Völker le­
ben, die durch Ihre historischen 
Geschicke auf ewig miteinander 
verbunden sind — bis Ins Tragi­
sche widerspruchsvoll und den­
noch unlöslich miteinander ver 
bunden, zusammengeschweißt zu 
sammengeschmelzt. bildet eine 
'ebendlge Einheit — die deut 
;che nationale Eigenart und die 
•lefe persönliche Urwüchsigkeit 

on Bobrowskis Schaffen.
Seine Sprache scheint unge­

lenk. well zu viele der Wörter 
und Gestalten auf ihn einstürmen. 

Seine Verse sind schwerverständ­
lich und scheinen emotional ver­
worren nicht wegen Zaghaftig­
keit des dichterischen Gedankens, 
sondern lm Gegenteil — dank 
seiner ungestümen, ungeduldigen 
Kühnheit.

...Und noch eine alte ewige 
Wahrheit entdeckt und bestätigt 
auf neue Art der Forscher des 
Zimmer-Landes.

Das A und das O einer Jeglichen 
Poesie Ist Harmonie. In seiner 
Jugend gedachte Bobrowski Mu­
siker zu werden. Er spielte Or­
gel. Und bis zu den letzten Ta­
gen seines Lebens saß er gern 
am Clavichord, dem er wunder­
bare Melodien zu entlocken ver­
stand — Volksweisen, geistliche 
und weltliche Lieder von Bach. 
Mozart. Buztehude...

Auftakt und Abschluß nahezu 
sämtlicher Gedichte sowie des 
Romans „Litauische Clavlere" 
(1966) war Musik. Aber nie 
blieb sie nur Musik als solche. 
Bobrowskis unmittelbare Lebens­
wahrnehmung, das Erfassen der 
Klangfülle von Wortstruktur, 
Farben. Umrissen. Bewegungen, 
seines akustischen und visuellen 
Bilderreichtums war spontan mu­
sikalisch. Seine Musikalität Ist 
aber verwoben mit Gedanken 
und Ideen.

Das Sujet des Romans „Li­
tauische Clavlere" Ist folgendes: 
Zwei Deutsche und ein Litauer 
wollen eine Oper über den li­
tauischen Nationaldichter Done­
laltls schaffen. Die drei Schwär­
mer trafen sich am Tage der 
Sommer-Sonnenwende (der Iwa­
now- oder der Janowtag Ist ein 
uralter heidnischer Festtag der 
slawischen und baltischen Völ­
kerschaften). sie trafen sich, um 
an der Oper zu arbeiten. Das 
geschieht im Jahre 1936. Schon 
haben In Deutschland die Hitler­
faschisten die Macht ergriffen, 
schon bedrohen sie Litauen, Das 
Sonqenwendefest mit den nächtli­
chen Feuern findet ein brutales 
Ende, das Volk wird auseinan­
dergejagt. Aber der deutsche 
Gelehrte und der deutsche Musi­
ker sind völlig hingerissen von 
der Idee der Schaffung eines Mu­
sikwerkes mit litauischen Volks­
weisen. die den Hintergrund 
zum Leben des großen iHau 
Ischen Dichter geben sollen. Die 
se Deutschen sind der scheusll 
chen Blasiertheit der Hltlerleu 
te fern Die deutschen Chauvin* 
sten widern sie an. Ihr Freund 
ein lunger Litauer Ist lehret 
und Volkslledsammler; dessen 

Verlobte Ist ein deutsches Mäd­
chen. Poesie. Musik und Liebe 
füllen Ihr Leben vollständig aus.

Gerhard Wolf definiert sowohl 
das Vorhaben von Bobrowskis 
Romanhelden als auch die Idee 
des Romans selbst präzise: „das 
Zusammenleben der Völker, die 
Gleichberechtigung verschiedener 
Stimmen nebeneinander... Alle 
Töne zusammengenommen. ge­
ben die Vielstimmigkeit seiner 
Fuge In Sprache".

Dies gilt für das gesamte 
Schaffen von Bobrowski. In Ger­
hard Wolfs Buch erklingen nicht 
selten Bobrowskis Worte, seine 
Verse und seine Prosa — sie 
sind durch Kursivschrift hervor­
gehoben. nicht durch Anfüh­
rungsstriche. Aber der Kritiker 
bleibt nicht einfach Nacherzäh­
ler des Dichters, und dies sind 
nicht bloß Zitate — es sind Bei­
spiele. die die Beobachtungen 
des Forschers bestätigen und Il­
lustrieren. Das Wort Bobrowskis 
ist organisch mit der Beschrei­
bung von dessen Zimmer, seiner 
Poesie und seiner Person ver­
knüpft. Das Wort des Dichters 
Ist ungezwungen mit den Gedan­
ken des Kritikers verflochten 
und. ohne sich mit dessen Spra­
che zu vermischen, bestimmt es 
dennoch deren Struktur und 
Tonalität. Dieses Buch erleich­
tert den Zugang zu den stellen 
Pfaden, die Ins Land der Poe­
sie führen. Zugleich hilft es. 
sich auch anderen Dichtern zu 
nähern, und sollten es Dichter 
sein, die Bobrowski durchaus 
nicht ähneln. Dichter, die auf 
andere Art kompliziert sind. Die 
ungewöhnlichen Besonderheiten 
des dichterischen Ausdrucks von 
Bobrowski sind nicht Im gering­
sten auf gewollte Originalität 
zurückzuführen, auf gewollte Gc- 
dankenverschlelerung oder künst­
lich herbeigeführte komplizierte 
Bindungen zwischen Ihnen... lm 
Gegenteil. Bobrowski war be­
müht. sich so klar wie möglich 
vorzustellen, was er sah. hörte, 
dachte, fühlte. Der sensible und 
äußerst gewissenhafte Künstler 
wollte und konnte sich weder 
wiederholen noch konnten Ihn 
althergebrachte fragwürdige 
Weisheiten, mit denen sich viele 
abgefundon hatten, zufrieden­
stellen. Er war durchaus nicht 
gegen die literarische Erfahrung 
der Vergangenheit. Im Gegen­
teil, er fühlte sich als Fortset­
zer allerältester Traditionen. 
Sein erster Sammelband „Sarma- 
tische Zelt" (1961) schließt mit 
dem Gedicht ab:

Dort 
war leb. In alter Zeit. 
Neues hat nie begonnen.

Er mied die Lehrer nicht, er 
suchte sie und war dankbar für 
ihre Lehren Er lernte einfühl­
sam von der Verskunst Klop 
Stocks und Hölderlins, von der 

expressionistischen Dichtung Alf­
red Brusts (Königsberg, 1891 — 
1934) und von vielen anderen 
Dichtern verschiedener Epochen 
und Völker. Die Dichtungen des 
Spaniers Luis de Göngora y 
Argote (1561 — 1627) hielten 
Ihn in Bann und die Werke des 
Finnen Aleksls Klvl (1834— 
1872).

Er liebte Adam Mlcklewlcz 
(1798—1855) und Boris Pa­
sternak (1890—1960). Er fühl­
te sich verwandt mit vielen ein­
heimischen Literaten — mit 
Else Lasker-Schüler (1876— 
1945). Nelly Sachs (1891). Pe­
ter Hüchel (1903), was er auch 
In seinen Versen zum Ausdruck 
brachte. Er lehnte weder litera­
risches Erbe noch Verwandt­
schaft ab. Seine Eigenart, seine 
Unähnlichkeit waren nicht etwas 
Gewolltes, Erzwungenes. Gerhard 
Wolf stellt keine unsachlichen 
Behauptungen auf, er zeigt und 
erklärt die konkreten Bande, die 
das Dichterwort und das Dichter­
land verbinden.

Im Kriegsgefangenenlager 
schuf Bobrowski das Gedicht 
„Ebene", ein Gebet In Versen:

Lehr mich reden. Gras 
lehr mich tot sein und hören, 
lange, und reden. Stein.
lehr du mich bleiben, Wasser, 
frag mir und Wind nicht 

nach...

In den letzten Kapiteln er­
steht Bobrowski vor uns als 
Freund seiner Freunde, als lie­
benswürdiger aufmerksamer Gast­
geber. als fröhlicher Gesprächs­
partner und Zechbruder, als 
streitender Wortgewaltiger, als 
Publizist. Redakteur, geistiger 
Führer Junger Literaten, als Teil­
nehmer von Meetings und Dis­
kussionen. Wenngleich er sich 
vor öffentlichen Ansprachen, vor 
einem großen Auditorium scheu­
te. blieb er doch auch von hoher 
Tribüne er selbst. Er verstand 
nicht und suchte auch nicht zu 
posieren und sich anzupassen...

Er hatte Kinder sehr gern und 
übersetzte darum Marschaks 
„TJeremok". Er ließ sich selten 
in theoretische spekulative Er­
wägungen ein. aber alles, was er 
über Literatur schrieb und aus­
sagte. hatte Hand und Fuß. war 
auf sehr eigene Welse ernst und 
durchdacht.

„Jeder hat seinen Personalstil 
und setzt sich mit der Sprache, 
indem er schreibt, auseinander... 
er stellt praktisch Ja die Spra­
che. Indem er schreibt, her... 
Aber Indem der Autor schreibt... 
fließt notwendig Ideologie ein, 
die Ideologie des Autors. Djs 
Ist mir eigentlich wesentlicher, 
als daß Ich also künstlerische 
Probleme oder Experimente da­
bei mache...”

Gerhard Wolf Hebt und ver­
ehrt Bobrowski aufrichtig und er 
nledrlgt ihn darum weder durch 

hochtrabende Lobeshymnen und 
Übertreibung seiner Tugenden, 
noch durch nachsichtiges Ver­
schweigen seiner Schwächen... 
Der Kritiker Ist vollständig snlt 
einem seiner Freunde einverstan­
den, der Bobrowski so beurtgli- 
te: „verschmitzt, musikalisch, 
trinkfest, menschlich".

Das Wort Mensch, als Vokabel 
eingeordnet, wohin sie gehört, 
lm Duden:
zwischen Mensa und iXXX 
Menschengedanken...
die Vokabel
hör Ich hier, häutig. Ickttra 
aufzählen von wem, leb. kann 
anfangen damit.
Wo Liebe nicht Ist. 
sprich das Wort nicht ans.

Dies Ist eines der letzten Ge­
dichte Bobrowskis, das er Hasrz 
vor seinem jähen Tode im;^pf- 
mer 1965 schrieb.

Menschlichkeit und Wort säpd 
für Ihn unzertrennlich, immer, 
überall und vor allem war er ein 
Meister des Wortes.

Im Arbeitszimmer Bobrowskis 
erschloß sich dem Kritiker des 
Dichters Land. Indem er die 
Poesie und die Welt, von der 
sie erzeugt worden war, erforsch­
te, nahm er sie wahr mit küh­
lem Kopf und heißem Horz. als 
Gelehrter und als KQnstbr. Er 
denkt und fühlt in ..Resonanz” 
mH Bobrowski. Drum Ist es ihm 
auch gelungen, in einem drei­
dimensionalen Zimmer eine „vier- 
te Dimension” — die der Ge­
schichte — aufzuspüren uiwT In 
Alltagsgegcnständen und alten 
Büchern schimmernde Perlen "der 
Poesie zu entdecken.

S* "
Die mich einscharren 
unter die Wurzeln, 
hören:
er redet, 
zum Sand, 
der ihm den Mund füllt — 

so wird 
reden der Sand, und wird 
schreien der Stein, und wird 
fliegen das Wasser.

Das kleine Buch von Gerhard 
Wolf Ist ein großer Erfolg des 
Autors und der DDR-Literatur, 
es entwickelt ein neues eigenar­
tiges Genre — das der wissen­
schaftlich-dichterischen Litera­
turkunde.

Deutsch von Nora Pfeffer
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Gaben der Kaspisee
Reich ist <las Kaspische Meer. 

Hier werden bis 90 Prozent des 
Weltlang* an Störfischen und an 
benlhmtem schwarzem Kaviar. 70— 
80 Prozent Zährten (Wobla). Bleie, 
Zander, Welse gewonnen. Ganz vor 
kurzem fand hier auch der Rob­
benfang seine Entwicklung. Jedes 
Jahr langen die Jäger Tausende 
Jungrobben. Auf dem Weltmarkt 
kosten die Felle dieser Tiere drei­
mal mehr als die Karakulfclle.

Die Robben sind ein Rätsel der 
Kaspisec. Man weiß bis jetzt nicht 
mit Sicherheit, wie die Robben, Tie­
re —der Nordens, in dieses ge­
sell'ossene Wasserbecken hineinge- 
kommen sind. Von Jahr zu Jahr 
vergrößert sich ihr Bestand, der 
bcrcilA,--' von erheblicher Gewerbe- 
bcdeufpng ist Allein im vorigen Jahr

wurden im Kaspischen Meer 16000 
Jungrobben gefangen.

Anfangs Februar dieses Jahres 
stach das Eisbrechcr-MotorseKlfi 
„Sadko" in die Kaspisec. Es bahn­
te den Weg dem großen Fischkülii- 
schiff „Karaganda und einer Ka­
rawane von Kleinschiflen, die Jagd 
auf Robben machten.

Wie uns der Chef der Gurlcwcr 
Territorialverwaltung für Fischerei- 
Industrie Kairshan Ällcjew inittcil- 
le, ist die Robbcnfangflottillc dieser 
Tuge heimgekehrt. Es wurden 
18800 Jungrobbcn Im Aller vor 
I Woche und 1 500 — Im Alter von 
über 10 Tagen gefangen. Die Gerb­
felle der Robben ist einer der wich­
tigsten sowjetischen Exportartikel.

(Fr.)

Freibad das ganze
Jahr hindurch

Uber den Nutzen des Winter-Freibads sind die Standpunkte der Me­
diziner verschieden. Ungeachtet dessen sind die Zellnograder „Walrosse" 
überzeugt, daß die Eisbäder die Gesundheit stärken.

GEBIET KOKTSCHETAW. Im Rayonkuliurhaus von rin Rosa Löbsack, die Bibliothekarin Nadeshda Swja-
Peskl sind viele Jugendliche an verschiedenen Laien- gina, die Buchhalterin Balklja Shamuldlna u. a.
kunstzirkcln beteiligt. Zu den Aktivisten dieses Kol­
lektivs zählen (unser Bild n r~*is) die Klublelte- i Foto: KasTAG

März

Der Fluß Ischim liegt unter ei­
nem Eispanzer, aber für die Lieb­
haber des Winter-Freibads ist das 
kein Hindernis. Wenn die Zelino- 
grader „Walrosse“ baden, ver­
sammeln sich an ihrem Eisloch 
immer viele Neugierige. Vielleicht 
wird so mancher von innen mit der 
Zeit auch ein „Walroß” werden. 
Die Gruppe des Winter-Freibads 
stoht unter der Obhut des Arztes 
des Eisenbahner - Krankenhauses 
Nr. 2 Galina Kardapolowa. Es ist 
nicht leicht, sie hier auf dem Eis 
bei 25 Grad Frost zu interviewen: 
Die Pasta im Kugelschreiber er- 
stkrrt? Aber Galina Fjodorowna 
steht In dünnen Gummischuhen und 
Badekostüm auf dem Eis und er­
zählt; .

„(h unserer Gruppe sind an die 
30 Personen. Einige waren krank, 
seitdem sie aber im Eisloch ba­
den, .fühlen sie sich vortrefflich. 
Abhärtung ist der beste Arzt. Spre­
chen Sie mit einem beliebigen von 
unseren .Walrossen' und Sie wer­
den sich selbst überzeugen.“

Aus- der „Eiswanne" stieg Hein­
rich. Lest. Er frottierte seinen ge­
röteten Körper und erzählte dabei:

„Ich bin Hobler im Betrieb „Ka- 
saahsclmasch“ Bin 46 Jahre alt. 
Bâde den dritten Winter. Bin ge­
sund und munter. Früher wurde ich

von der Arbeit sehr müde, manch­
mal machte ich ganz schlapp. Da 
schlug mir mein Freund Sergej 
Olchow einmal im späten Herbst 
vor. mit ihm baden zu gehen. Ich 
stand jenesmal nur am Ufer upJ 
sah zu, mit welchem Vergnügen 
Sergej schwamm. Danach sagte er 
mir, daß er auch im Winter bade. 
Mit einem Wort, er überredete auch 
mich mitzumacheri."

Unsere alte Bekannte Tatjana 
Wassiljewna Drjagina ist schon 
über 73. Sie badet schon 40 Jahre 
sommers und winters im Freien.

„Ich war noch niemals krank“, 
erzählt Tatjana Wassiljewna. „Ah- 
hârteh muß man sich. Das Winter- 
Freibad ist ein vörtreffliches Mit­
tel gegen viele Erkältungskrankhei­
ten“

Unter den jungen „Walrosscn" 
sind in diesem Jahr Iwan Saikin, 
stellvertretender Chefarzt des Ei­
senbahner-Krankenhauses Nr. 2, 
Wassili Roshkow. Ingenieur der 
Verwaltung „Sredasenergo, der Ar­
beiter des Flughafens Viktor Ma- 
zuk. die Studenten der Medizini­
schen Hochschule Ljubow Tscherni­
kowa und Viktor Surkow, der Mi­
lizleutnant Wassili Woljanski und 
andere.

W. BORGER

Satirische Feder

Katrin
(Frei nach Stepan OLEJNIK) 
Georg, das Haupt vom Forstkontor. 
Ist sehr geehrt, nicht zu ersetzen. 
Er kommt mir vor wie Karl, der Moor; 
mit Ihm könnt Berge man versetzen.

Und doch viel leichter immerhin
wär Försters emsig Tageswirken, 

würd' nicht entscheiden die Katrin 
das Los der Menschen wie der Birken.

Nicht groß von Wuchs Ist die Katrin. 
Ein Hüne neben ihr — seht! — ist er. 
Doch sie versteht zu lenken Ihn 
als wäre sie ihm ein Minister.

Den Wagen schickt man Ihr um zehn, 
Punktum. Minute auf Minute.

Und alle Menschen ringsum sehn, 
wie Katrin jagt hin zu den Buden.

Dann wieder schrillt das Telefon: 
„Kontor? Laßt schnell den Jorch mal kommenl" 
Ein Haufen Leute rennt auch schon, 
Im Wald zu suchen Jorch, den Frommen.

Die Nas' steckt überall hinein 
Katrin. Sie macht nicht lange Faxen. 
Sie stellt im Forst den Neffen ein: 
am Platz set er. baumhoch gewachsen.
Die Förster haben Ihre M0h 
mit Katrins Sproß, dem faulen Bengel. 
Beschwipst la er in aller Früh, 
weiß nicht, was Stamm Ist und was Stengel. 
Vor Kät ist Jorch recht lämmerfromm. 
Er geht vor Ihr stets auf den Zehen. 
Die Förster lachen sich bald krumm 
und bald vor Arger sie vergehen.

Die Leinen stramm hält die Katrin. 
Ein Spiel wärn Ihr ein Dutzend Jorche. 
Doch sagt: mit diesem da wohin?
Wohin mit solchen Eheweib-Horchern?!

D. WAGNER

Meinungen
SWenn die Frau vor den 

m Ihres Mannes ein Auge 
schließt, so sieht sie seine Män­

gel m'.t dem anderen Auge noch 
schflrfer.

ft Die Tatsache, daß Männer 
oft eine schöne Frau einer ver­
nünftigen vorziehen, hat Ihre 
Wurzeln darin, daß es in der 
Welt mehr dumme als blinde 
Männer gibt.

ft Trösten Ist eine Kunst des 
HettdMs. Sie besteht oft nur 
darin liebevoll zu schwelgen 
und schwelgend mltzulelden.

ft Der Ideale Ehemann |st 
zärtlich, aufmerksam, galant — 
aber Immer mit einer anderen 
Frau verheiratet.

• Ein einziges Blättchen Er­
fahrung Ist mehr wert als ein 
ganzer Baum voller guter Rat­
schläge.

ft Menschen, die keine Laster 
haben, haben auch wenige Tu­
genden.

ft Von einer schönen Frau Ist 
der Mann begeistert. Von einer 
gelstrel<±en Frau Ist er bezau­
bert. Und eine liebe Frau hört 
von Ihm das „Ja“.

SDle Ehe Ist nicht so 
nm wie das Alleinsein, well 
man das Alleinsein In der Ehe 

auf zwei verteilen kann.

Witziger Künsllerstift

Fernschreiber Eckball Heizkörper

Der Name strahlt schon erste Frühllngssonne. 
wen.t auch noch mancherorts liegt hoch der Schnee, 
wenn auch Großvater Frost noch nicht gesonnen 
vom Else zu befreien Fluß und See.

Ja, stürmisch mehren sich Im März die Zeichen, 
daß mit des Winters Macht es nun vorbei, 
daß er dem sonnenwarmen Lenz muß welchen, 
der schon zum Vormarsch rüstet, frank und frei.

Die Vögel sind vom Fensterbrett verschwunden, 
die meine Enkelin gefüttert hat:
tagtäglich wächst die Zelt der hellen Stunden, 
das Sonnenlicht — um hundert Megawatt.

Schon lugen frühlingsgrüne Gräserspitzen 
vorwitzig aus dem fahlen Vorjahrsgras — 
In blanker Mädchenaugen heißen Blitzen 
Ich schon die ersten Lenzgedichte las...

Man trägt schon heim die ersten Weidenkätzchen 
und holt die Frühlahrsgarderobe vor;
und jeder Mann kauft etwas für sein Schätzchen 
zum Frauentag, denn der steht kurz bevor.

Es märzt — trotz Schnee und Frost — In allen Herzen, 
der Lenz klopft sonniggolden an die Tür...
Mag's auch in Bratislava goldig märzen 
für alle, die brilliert mit bester Kürl

Rudi RIFF

Wie schreiben wir 
richtig deutsch?

Wer von uns kommt nicht ab und 
zu in Zweifel, wie man dieses oder 
jene» Wort richtig deutsch schreibt. 
Die deutsche Rechtschreibung hat 
so wie alle anderen Sprachen auch 
verschiedene Klippen. Der Helfer, 
der uns auf Fragen der neuesten 
Rechtschreibung Antwort gibt, ist 
das Nachschlagewerk: Der Große 
Duden. Wörterbuch und Leitfaden 
der deutschen Rechtschreibung. 
Aber erschrecken Sie nicht vor dem 
Wort „Groß” Das Buch ist näm­
lich nicht größer als ein normales 
Buch im üblichen Format

Der Duden ist in allen deutsch­
sprachigen Ländern verbreitet. In 
der DDR kam die letzte Auflage, 
die bereits die I6. ist, im Jahr I97l 
im VEB Verlag Bibliographisches 
Institut, Leipzig, in mehr als drei­
einhalb Millionen Exemplaren her­
aus. In westlichen Ländern wurde 
er von Lizenznehmern herausge­
bracht. Der Duden ist heute für je­
den Schreibenden unentbehrlich. 
Der Duden ist ein Volksbuch im 
wahrsten Sinn des Wortes.

Interessant ist, daß der Duden 
bereits eine hundertjährige Ge­
schichte hat. 1872 erschien im 
Verlag G. B. Teubner ein schma­
les Buchlein, „Die deutsche Recht­
schreibung" von Dr. Konrad Du­
den, Direktor des humanistischen
Gymnasiums in Schleiz (Thürin­
gen). Die Publikation ist aus seiner 
Schulpraxis entstanden und war 
Erünglich nur für seine Schule 

icht Da sie großen Anklang 
. wurde sie erweitert und er­

schien in Buchform. ..Der Schleizer 
Duden“ spielte von da ab eine be­
deutende Rolle in der Entwicklung

der einheitlichen deutschen Ortho­
graphie. Dudens Rechtschreibregeln 
wurden schließlich auf zwei Ortho- 
graphiekanferenzen für das gesam­
te deutsche Sprachgebiet als ver­
bindlich anerkannt.

Es ist vor allem Dudens Ver­
dienst. daß er es durchsetze, die 
Deutsche Rechtschreibung zu ver­
einfachen und womöglich von allen 
Willkürlichkeiten zu befreien. Er 
wollte die Regeln so gestalten, da­
mit sie auch für die breiten Massen 
erlernbar seien Deshalb trat er 
kompromißlos gegen eine kompli­
zierte exklusive-Orthographie auf. 
die nur die Gebildeten beherrschen 
konnten. Die komplizierte, sogenann­
te „historische" Schreibart bezeich­
nete er als aristokratisch und reak­
tionär gegenüber seiner einfachen 
Schreibart, die demokratisch sei. 
da sie den. damaligen- Bildungs­
möglichkeiten der breiten Massen 
besser entsprach. Die Bemühungen, 
die historische Rechtschreibung zu 
erhalten, sei keine „unschuldige 
Liebhaberei einiger Sprachforscher'. 
sondern ein „entschiedenes Übel", 
das bekämpft werden müsse. Denn 
„die Schrift", sagte er. „ist nicht 
nur für die Gelehrten, sondern für 
das ganze Volk da".

Duden erlebte noch im Jahr I9ll 
die elfte Auflage seines Wörterbu­
ches. Nach dem zweiten Weltkrieg 
erschien eine neue Umarbeitung, 
durch die die Einflüsse des Hitler- 
faschismus aus dem Werk beseitigt 
wurden. Die neueste Auflage aus 
dem Jshr I97l brachte nur noch ei­
nige wenige kleine Neuerungen.

(PV)

Erinnerungen eines alten Kommunisten
40. Fortsetzung

S CH LUSSWORT
Das_Gedâcl|tnis behält eines, an­

dere? Jgeht verloren. Klar und 
scharf sind die Bilder aus der fer­
nen Kindheit: die kleine Schule in 
Chortiza, meinem Heimatdorf bei 
Slawgorod. die teure Mutter, die 
vor einem halben Jahrhundert aus

- dem Leben gegangen ist, der stren­
ge Vater, die Geschwister. Vieles

; ist in, der Erinnerung geblieben 
■ aus der «Zeit, wo ich als Knecht in 

der 'fremden Wirtschaft schuftete. 
. aus_Lchr- und Arbeitsjahren. aus
• denrXfleg mit seinen erschüttern­

den Begebnissen. Wie viele Men­
schen haben meinen Lebensweg ge- 
kreüzJlIDie ejnen sind völlig ver­
gessen, andere haben tiefen Ein­
druck hinterlassen.

Wir alleren Menschen urteilen 
über das Heute, indem wir es dem 
Vergangenen gegenüberstellen. Un­
ser Lebensweg hat seinen Anfang 
in einem in jeder Beziehung rück­
ständigen Land genommen, wo vie­
le der Mitmenschen ein armes. 

. qualvolles Hungerleben fristeten, voll 
1 SorgcA Um den kommenden Tag; 

Kummer und Krankheit fraßen an 
_ den Lebensjahren. Wir haben den
— Umschwung nach dem Großen 

Oktober gesehen. Vor unseren 
Blicken verwandelte sich das Land 
in das fortgeschrittenste der Welt,

, wo dje Menschen wirklich frei und 
, glückjich leben können.

' Blicken wir auf die zwanziger 
Jahre zurück. 1927. der XV. Partei-

• tag der KPdSU(B).
Für1 mich war das der erste Par­

teitag. dessen Beschlüsse ich wirk­

lich bewußt aufnehmen konnte. Die 
Materialien des XV. Parteitags 
studierte ich gründlich, als Propa­
gandist verbreitete ich sic im 
Dorf. Zum erstenmal in der Welt­
geschichte ging ein sozialistischer 
Staat daran, auf Grund eines Fünf­
jahrplans die Entwicklung - der 
Volkswirtschaft zu lenken. Tief- 
gre'fcnd war die Entscheidung des 
XV. Pailcitags über den Ausschluß 
der Rädelsführer der antiparteili­
chen Oppusitionsgruppe Troizki — 
Sinowjew aus .den Reihen der 
KPdSU(B), sowie 75 aktiver An­
hänger dieses Blocks. Die Partei 
befreite sjch von denen, die stän­
dig die Entwicklung bremsten, die 
in haßerfüllten Attacken gegen den 
Fünfjahrplan der Industrialisie­
rung, gegen die Kollektivierung der 
Landwirtschaft aufgetreten waren.

Die Beschlüsse des XV. Partei­
tags erregten buchstäblich alle Ge­
müter, sie drangen in die entfern­
testen Winkel, ergriffen die rück­
ständigsten Schichten der Bevöl­
kerung. Die. restlichen NOP-Leufe 
verstanden, daß ihr letztes Stünd­
chen geschlagen hatte Jetzt ist 
für uns die Erfüllung und Übererfül­
lung der Fünfjalirpläne eine selbst­
verständliche Sache geworden. In 
jener Zeit aber wur das etwas völ­
lig Neues. Millionen und Millionen 
Menschen griffen dieses Neue auf 
und machten es zu ihrem Eigenen 
Begeistert ging man an die Erfül­
lung des Fünfjahrplans in vier Jah­
ren. mit der Avantgarde, der bol 
schewistischen Partei sn der Spitze 
Unzählige Erwachsene setzten sich 
auf die Schulbank, um lesen und 

schreiben zu lernen. Eine wahre 
Kulturrevolution vollzog sich in un­
serem Lande. Überblickt man das 
alles von der Warte des heutigen 
Hochstandes der Wirtschaft und 
Kultur in unserem Land aus, so 
erkennt man erst recht die wahre 
Größe des Erreichten.

Oft hört man ältere Leute seuf­
zend sagen: „Könnte ich mein Le­
ben nochmals durchleben, ich wür­
de es ganz anders gestalten." Ja. 
die Einzelfâllc können sehr ver­
schieden sein, aber der Großteil 
der Sowjetmenschen älterer Gene­
ration hat sein Leben nicht um­
sonst gelebt. Die meisten von ih­
nen können heute ohne VerLchalt 
sagen: „Das Leben ist schön und 
man will leben!" Mag cs auch viel­
leicht auf dem Lebensweg oft mehr 
Dornen als Rosen gegeben haben, 
so war das immerhin eine gute 
Schule. Es war doch die Haupt­
sache. seinen Platz im Leben ge­
funden zu haben, jenen Platz, wo 
du dich als aktiver Teilnehmer am 
sozialistischen Aufbau fühlst, wo 
du der allgemeinen Sache Nutzen 
bringen kannst.

Diese Zeilen habe ich geschrie­
ben, als ich bei meinen Verwand­
ten in Südkasachstan, in der Hun­
gersteppe zu Besuch war. Hier 
in der Stadt Dshetyssai leben und 
arbeiten vier meiner Cousins und 
zwei Kusinen. Erst im Jahre 1960 
hatte ich erfahren, daß sie sich 
hier angesicdclt hatten. Alle leben 
in Wohlstand. Drei von ihnen, Da­
vid, Peter und Johann sind mit 
der Lenin-Jubiläumsmcdaille aus­
gezeichnet worden. Davids Sohn 
Peter ist Mitglied einer Brigade 
kommunistischer Arbeit, ist in eine 
schöne neue Wohnung mit allen 
Bequemlichkeiten eingezogen. Da­
vid ist Bisitzer eines „Saporoshez" 
Johann hat vor kurzem seiner 
Tochter ein Klavier für I 200 Rubel 
gekauft

(Fortsetzung folgt)

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELIU0CR7-DER 
UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Sonnabend, 3. ...lirz

12.00 — Moskau. Sondoprcgramm.
12.05,— „Gymnasiik für ollo' . 12.20
— Nachrichten. 12.30 — Konzert 
13.15 — Dokumonlarlllm „Sowjet, 
tauen". 14.45 — „Aus dem Leben 
dos Tanzes". 15.30 — „Aktuelle 
Problomo der Wissenschaft und 
Kultur” 16.00 — Fiimslrciicn ver­
gangener Jahre. 17.15 — „Oie Su­
che". 17.50 — Prcm'ero dos Doku­
mentarfilms „Benglodeschs Friedens­
tage". 18.30 — „Musikalische Be­
gegnungen". 19.00 — „Gosundheit' .
19.30 — Zo.'chcnlllrro. 20.00—„Aus 
der Ticrwolt". 2 i .00 — Nachrichten. 
21.10 — „L'od-73". 21.40 — Wolf- 
mcistorschall im Eiskuniflcufon. 24.00
— „Zot'. C0.30 — Spielfilm „Mis­
sion in Kabul". 1. Folge.

Sonntag, 4. März

12.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.05 — „Zum Turnen angetretenl"
12.20 — Nachrichten. 12.30 — „Der 
Weckor". 13.00 — Für Angehörigen 
der Sowjetarmeo und der Kriegsma­
rino. 13 30 — „Musikkiosk". 14.00— 
Weltmeisterschaft Im Eiskunstläufen 
15.45 — Spielfilm „Gorkis Kindheit"
17.20 — „Literarische Begegnun 
gen”. 18.00 — „Die Dorfslundo 
«9.00 — „Klub der Filmreisen 
20.00 — We'tmeisterschaft im Eis 
kunsttaufen. 23.00 — Dokumentar 
bildschirm" 24.00 — „Zeil”. 00.3r 
— Spielfilm „Mission in Kabul" 
2 Folge

Montag, S. März

18.30—Zellnograd. Sendeprcgramm 
18.35 — Internationale Rundschau 
(kas.). 18.50 — „Auf Neulandbah-
nen" (kas). 19.10 — Sendung übe' 
Zivilluftschutz. 19.25 — Spielfilm 
„Wart' auf mich.Annal" 20 30 — 
Filmreportcge über d e Technische 
Berufsschule Nr. 1i2 in KoUschetaw. 
20.50 — .Auf Neula n d b a h nen” 
(russ.). 21.00 — Moskau. Nachrich­
ten. 21.10 — „Das dritte, ent­
scheidende Jahr. Das Wolga-Auto­
werk." 1. Sendung. 21.40 — Konzert 
der Moislor der Künste. 22.30 — In­
ternationales Panorama. 23.00 — 
Schöpferischer Abend dos JAoslcau- 
er Akademischen W.-Moja!-.owski 
Thedo.-s. 24.00 — „Zoii". 03.30 — 
Fcrlse :ung des schöpferischen 
Abends des W.-Majakowski-Thea- 
tors. 01.45 — Sportchronik.

Dienstag, 6. März

10.00 — Zcllnograd. Kindersendung 
„Allos fing mit der Balalaika an". 
iO.SO — Spielfilm „Flugzeugs sind 
nicht gelandet" (kas.). 12.20 — Do­
kumentarfilm. 12.30 — Moskcu. Scn- 
depreg.-emm. 12.35 — Nachrichten. 
12.45 — Sondung für Schüler „Zu 
den Geheimnissen der lobendon 
Natur", 13.15 — Schöpferischer
Abend des Moskauer Akademischen 
W .-Majakowski-Theaters. 15.30 — 
„Viehzucht — Front der Stoßarbeit"
13.30 — Zellnograd. Sendcpro
gramm. 18.3S — „Auf Neulandbah­
nen'' (kas.). 18.45 — Filmchronik.
18.55 — „Unsero Post”. 19.15 — 
Spielfilm „Die Erwartung". 20.25 — 
Ländliche Fernsehuniversität für 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt. Vortrag des Kandidaten der 
Wissenschaften A. J. Bykow zum 
Thema „Die Rollo der Samenzuchi 
in der Steigerung der Getreidepro- 
dukticn" 20.45 — „Auf Neuland 
□ahnen" (russ). 21.00 — Moskau 
Nachrichten. 21.10 — „Das dritte 
entscheidende Jahr. Das Wolga-Au­
towerk'. 2. Sondung. 21.40 — Kon­

zertfilm „Glanzvolles Divertisse 
ment" 22.00 — „Moskau upd d!e 
Moskauer". 22.45 — Femsehspiel 
A. Alipcgenow: Mutter der e ge 
nen Kinder". 24.00 — „Zeit“. 00.30
— Im Äther — „Die Jugend". Kon­
zert der Laicnsängcr sowjetischer 
Lieder.

Mittwoch. 7. März

12.20 — Moskau. Sendeprogramm.
12.35 —« Nachrichten. 12.45 — Sen­
dung für Schüler. „Woche der Kin­
dermusik''. 13.15 — Fernsehreporta- 
go „Die Meister". 13.45 — Fernsoh- 
sp’el. A. Alin.gcnaw: „Muller der 
clgonon Kinder". 15.00 — K'ndor 
Sendung „Cezchicl.le Hände'. 15.30
— Konzert der Ballettänzer dos 
Staatlichen Akademischen Theaters 
„Es Ionia". 17.30 — Zelino- 
gred. Sendeprcgramm. 17.35 — 
,, .ui Neu.ondbaiinen“ (kas.). 17.45
— „Unsere ruhmvollen Freundin­
nen". Sendung In kas. Sprache. 
18.30—Fiimchrcnik. 18.40—Wunsch­
konzert. 19.30 — Dokumentarium.
19.40—„Auf Noulandbahnen" (russ.). 
20.00 — Moskau. Festsitzung und 
Konzert zum Internationalen Frauen­
tag — dem 8. März. 21.05 — Doku­
mentarfilm. 21.35 — Fortsetzung des 
Konzerts. 24 00 — „Zeit". 00.30 — 
Musikprcgramm „Fotovitrine des 
blauon Bildschirms". 01.10 — Fuß­
ballmeisterschaft um den Europa-Po­
kal. Dynamo-Kiew — Real-Madrid.

Donnerstag, 8. März

12.00 — Moskau. Sendeprogramm 
12.05 — Nachrichten. 12.15 — Thea 
ter „Das Glöckchen". 12.40 — Fem- 
'.ehrepo-tage „Drei Novellen übe 
'rauen'. 13.10 — Wunschkonzert 
„Für euch, Frauen". 14.15 — Spiel­
film „Drei plus zwei". 15.40 — „Or­
namente". 16.10 — Sendung für 
Schülei. „Gedichte von Agnie Bar­

te". 16.50 — Ballett „Aschenbrödel" 
von S. Prokof;ew. 19.00 — „Moskaus 
Auslandsgäste". 19.20 — Im Äther 
— die „Jugend". 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 Zeichenfilme. 21.45 — Es 
singt Volkskünstlerin der UdSSR K. 
Schulshenko. 22.25 — Spielfilm
„Zug der weißen Kön'g n'. 2-1.00 — 
„Ze.t '. 00.30 — „13 Stühle'. 01.40— 
Basketbcllmeislerschaft um Europa­
pokal.

Freitag 9. März

10.00 — Zcllnograd. Kindersendung. 
„Lebt wohl, Ziege und Fahrradl ’ j
10.40 — Fernsehspiel „Achtung! | 

Hier Nr. 425". 12.05 — Do-umentar- 
film „Der Weg des Berkutschi"
12.30 — Moskau. Sendeprcgramm. 
1235 — Nachrichten. 12.45 — Sen­
dung für Schöler. „Geschenke für 
Freunde'. 13.15 — „Tausendver­
trag in Aktion". Ober den Wettbe­
werb im Gluchower Baumwolll.om- 
binat. 13.45 — Spielfilm „Zug der 
weißen König'n". 15.20 — „Musik­
kalender". 18.35 — „Auf Neuland- 1 
behnen'' (kas). 18.50 — Filmchronik. 
19.00 — „Stars der SowjeUunsl“ 
Sendung über die Volkskünstlerin 
der Kas. SSR Schara Shljenkulowa 
(kas.). 19.45—Dokumentarfilm „Mo­
nolog über Puschkin". 20.35 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 21.00 — 
Moskau. Nachrichten. 21.10 — Kin­
dersendung „Märchen, komml"
21.40 — „Die Feldpost der Helden­
tat". 22.10 — Es singt Volkskünstler 
der UdSSR A. Ogniwzew. 22.50 — 
Premiere des Fernsehfilms „Eine 
Irkutsker Geschichte", 1. Folge. 
24.00 — „Zeit". 00.30 — „Eino Ir­
kutsker Geschichte ', 2. Folge-

Sendungen über 10 Kenel — 
am Montag. Dienstag und Freitag — 
ab 101$. am Mittwoch — ab 17.$$
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